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Dag Hanger Schiedsgerichtsurteil beftätigt 


Die Enkſcheidung des Völkerbundrats — Das Elternrecht iſt allein maßgebend — Die Erklärung Zaleskis 


Genf. Zum deutſch⸗polniſchen Schulkonflikt beſchloß der Völ⸗ 
kerbundsrat in Anwendung des Haager Urteils, daß in Zukunft 
die Erklärungen der Erziehungsberechtigten betr. 
die Sprache der Kinder von folgenden drei Grundſätzen 
geleitet ſein ſollen: 

1. Jede Perſon, die Antrag auf Errichtung von Minder⸗ 
heitsſchulen oder auf Zulaſſung eines Kindes zu ſchon beſtehen⸗ 
den Schulen ſtellt, muß gemäß ihrem Gewiſſen und unter 
eigener Verantwortlichkeit erklären, welches die Sprache des 
Kindes iſt, für deſſen Erziehung ſie verantwortlich iſt. Dieſe 
e der Erklärung ſtellt keine unbegrenzte Möglichkeit 
at, die Sprache, in der das Kind unterrichtet werden ſoll, und 
die entſprechende Schule zu wählen. 

2. Die polniſche Regierung iſt berechtigt, zur Minder⸗ 
beitenſchule diejenigen Kinder nicht zuzulaſſen, deren Sprache 

nach Erklärung der Erziehungsberechtigten nur das Polniſche 
ift oder bezgl. deren Sprache die Erklärung fehlt. 

3. Polniſche Behörden dürfen Erklärungen verantwort⸗ 
licher erziehungsberechtigter Perſonen über die Sprache der 
Kinder keiner Nachprüfung, keiner Beſtreitung, keinem Druck 
und keiner Beeinträchtigung in irgend einer Form unterwerfen. 
Ferner wird die polniſche Regierung vom Völkerbundsrat 

aufgefordert, die Erziehungsberechtigten, die ſeinerzeit beanſtan⸗ 
dete Erklärung abgegeben haben, darauf hinzuweiſen, daß ſie 
neue Anträge auf Errichtung einen Minderhbeitsſchule Stellen kön⸗ 
nen. Dieſer Beſchluß des Rates iſt auf die Fülle von Stara 
wies, Gieraltowice und Biertultau, die zu Be 


ſchwerden deutſcherſeits geführt haben, anzuwenden. In einigen 
anderen Fällen wird es dem Exmeſſen der polniſchen Regierung 
überlaſſen, in dieſen Fragen dem Geiſte der Konvention über 
Oberſchleſien Rechnung zu tragen. f 


Die Erklärung Zalestis 

Der polniſche Außenminiſter Zaleski gab hierzu eine Er⸗ 
klärung ab, in der er darauf hinwies, daß die Durchführung des 
Schulunterrichts in Oberſchleſien auf Schwierigkeiten 
ſtoßen würde. Staatsſekretär von Schubert nahm von der 
Erklärung del polniſchen Regierung Kenntnis, nach der die poln. 
Schulbehörde künftig entſprechend dem Artikel 131 der Genfer 
Minderheitenkonvention kein Recht hätte, die Erklärung der Er⸗ 
ziehungsberechtigten über den Schulbeſuch der Kinder zu den 
Minderheitenſchulen einer Prüfung zu unterziehen. 

Die Entſcheidung des Rates über die grundſätzlich! Frage 
des Schulbeſuches der deutſchen Minderheitenſchulen in Ober⸗ 
ſchleſien bedeutet eine endgültige Entſcheidung dieſer Streit⸗ 
frage im Sinne der deutſchen Stellungnahme. Der 
Rat hat ſich einſtimmig der Auffaſſung des internationalen 
Haager Schiedsgerichtshofes angeſchloſſen und den polniſchen 
Verwaltungsbehörden das Recht anerkannt, die Erklärungen der 
Erziehungsberechtigten über den Schulbeſuch der Kinder einer 
Prüfung zu unterziehen. Damit dürfte dieſe für Oberſchleſien fo 


einſchneidende Frage endgültig im Sinne des deut⸗ 


ſchen Standpunktes geregelt ſein. 


Schwere Eiſenbahnlataſtrophe bei Nürnberg 


22 Tote und über 100 Verletzte geborgen 


Nürnberg. Sonntag um %5 Uhr früh ereignete ſich bei 
Siegelsdorf zwiſchen Nürnberg und Würzburg ein 
entſetzliches Eiſenbahnunglück. 200 Meter hinter der Station 
Siegelsdorf entgleiſte der Schnellzug D 47 München— Nürnberg 
Würzburg- Frankfurt—Köln auf freier Strecke und ſtürzte den 
Abhang hinunter. Die Folgen waren entſetzlich. Die Lo⸗ 
fllaomotive ſtürzte die 10 Meter hohe Böſchung hinab, überſchlug 

ſich und blieb mit ſamt dem Tender in Richtung Nürnberg tief 

in das Erdreich eingebohrt liegen. Der nachfolgende Gepäck⸗ 
wagen blieb auf dem Bahnkörper ſtehen, während die nächſten 
5 Perſonenwagen umfielen und zum Teil ineinandergeſchoben 
und zertrümmert wurden. Der mittlere Wagen iſt gänzlich 
durchgeknickt. Aus dieſem Wagen wurden die meiſten Toten 
geborgen. Der Schlußwagen it vollitändig unbeſchädigt geblie⸗ 
ben. Bis jetzt wurden außer 22 Toten über 14 Schwer⸗ 
verletzte und gegen 100 Leichtverletzte geborgen. Man nimmt 
jedoch mit großer Beſtimmtheit an, daß ſich unter den Trümmern 
noch weitere Tote befinden. Um %9 Uhr wurde der letzte Tote 
geborgen. Kurz vorher zog man eine Dame aus den Trümmern, 
die zwiſchen zwei Toten ſchwer verletzt eingeklemmt war und 


Erſte Schwierigkeiten 
bei der Kabinelisbildung 
f Berlin. Aus den Beſprechungen über die Möglichteiten der 
Regierungsbildung im Reiche ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die 
Sozialdemokratie nicht ohne ſehr weitgehende ſozial⸗ 
politiſche Bedingungen, beſtimmte Forderungen für die weitere 
Republitaniſierung der Reichswehr und nicht ohne vollſtändige 
Zurüchaltung gegenüber dem Schulgeſetz und den kulturellen 
Forderungen des Zentrums in die Regierung gehen wird. Die 


1 Sazialdemokraten ſetzen dabei offenbar auch voraus, daß ſich die 


bürgerlichen Parteien mit fünf ſozialdemokratiſchen Miniſtern 
und mit dem Verbleiben der Weimarer Koalition in Preußen 


Der „Eiſerne Guſtav“ verliert ein Rennen 
Paris. Im Anſchluß an ein Eſſen, das der Feſtausſchuß des 
Quartier Latin unter Teilnahme von Vertretern der Freien Ge⸗ 
meinde Montmartre gab, fand am Sonnabend ein Droſchkenwett⸗ 
dennen zwiſchen dem Berliner Kutſcher Hartmann und dem. älter 
ſten Pariſer Kutſcher Jules de Belleville ſtatt, aus dem der Fran: 


zoſe als Sieger hervorging, e a 
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noch Lebenszeichen von ſich gab. Unter den Toten befindet ſich 
ouch der Lokomotivführer, während der Heizer die Geiſtesgegen⸗ 
wart beſaß, im letzten Augenblick abzuſpringen. Die meiſten 
Verletzungen entſtanden durch den aus der umgeſtürzten Loko⸗ 
motive herausſchießenden Dampf. Auch die Toten find zum 
größten Teil durch den ausſtrömenden Dampf verbrüht worden, 
ſo daß ſie vollkommen unkenntlich waren. Die Verletzungen der 
Reiſenden waren grauenhaft. Aus den Wagen klangen ununter⸗ 
brochen die Schreie der Verwundeten. Immer wieder wurde der 
Ruf nach Waſſer laut. Etwa 40 Verletzte wurden in Sanitäts⸗ 
autos ſowie durch einen Sanitätswagen der Reichsbahn in das 
Führter Krankenhaus überführt. Zwei Sanitätskolonnen ſowie 
die Abteilungen der Nürnberger Berufs⸗ und Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr waren ſofort zur Stelle. Der Zugverkehr von München 
nach Nürnberg iſt einſtweilen noch geſperrt. Auf welche Weiſe 
ſich das ſchwere Unglück ereignen konnte, wurde bis jetzt noch 
nicht feſtgeſtellt. Man neigt der Anſicht zu, daß es ſich um einen 
Attentatsanſchlag auf den Zug handelt. Nach anderer Auf⸗ 
faſſung hat ein Dammrutſch Anlaß zur Entgleiſung des 
Zuges gegeben. 


Albanien wird Königreich? 
Nach Nachrichten aus Belgrad ſoll Ahmed Zogu (im Bilde), der 
ungekrönte König von Albanien, die Abſicht haben, durch eine 
demnächſt zuſammentretende verfaſſunggebende Nationalver⸗ 
ſammlung Albanien zum Königreich und ſich ſelbſt zu deſſen 
König proklamieren zu laſſen. 0 


Wird die Einſicht ſiegen? 


Der Völkerbund hat in ſeinen zwei letzten Sitzungen 
über oberſchleſiſche Schulfragen weitgehende Entſcheidungen 
getroffen, die wenn fie im Geiſte des Minderheitenrechts ges 
handhabt werden, in Zukunft neue Beſchwerden zu dieſem 
Thema ausſchließen. Aber ſchon die Berichterſtattung der 
polniſchen Preſſe läßt nicht dieſe Schlußfolgerungen zu, 
denn man berichtet wohl, was der polniſche Delegierte zu 
den Berichten Urutias zu jagen hatte, nicht aber, welches 
die Theſen ſind, die der Völkerbundsrat in den Beſchwerde⸗ 
fällen angenommen hat. Bereits am Sonnabend ha⸗ 
ben wir berichtet, daß der Völkerbund von der polniſchen 
Regierung erwartet, daß ſie mit gewiſſen Elementen, die 
gegen die deutſche Minderheit hetzen und Terror auf 
ihre Geſinnung ausüben, in aller ſtraf rechtlichen 


Strenge vorgehen wird. Man hat bei der Behandlung 


der ſogenannt. Terrorfälle in Deutſchoberſchleſien anerkannt, 
daß dort die deutſche Regierung ſofort eingegriffen hat und 
wenn auch noch eine Reviſion gegen das Roßberger Urteil 
ſchwebt, ſo iſt zu erwarten, daß die Polenhetzer mit einer 
noch ſtrengeren Strafe bedacht werden, als dies in erſter 
Inſtanz der Fall war. Würde man in Polen beziehungs⸗ 
weile in Palniſch⸗Oberſchleſien guch nu x ein einziges 
Mal ſo verfahren, gewiſſen Ueberpatrioten aus dem 
Lager des Weſtmarkenvereins und dem Aufſtändiſchen⸗Ver⸗ 
band würde die Luſt vergehen, die Minderheſten zu terro⸗ 
riſieren. Aber köſtlich mütet für den Kenner oberſchleſi⸗ 
ſcher Verhältniſſe der fromme Wunſch des Völkerbunds⸗ 
rates an, daß Polen gegen den Banditismus einſchreiten 
ſoll. Soll, nicht muß! Und der Wunſch des Völker⸗ 
bundsrates zu den Terrorbeſchwerden, wird ein from⸗ 
mer Wunſch bleiben, den Tätern wird, wie bisher in 
hunderten von ähnlichen Fällen nichtspaſſieren, denn 
man wird ſie, wie die bisherige Praxis beweiſt, nie finden 
können oder der juriſtiſche Formelkram wird ſchon dafür 
ſorgen, daß ſie ſehr gelinde behandelt rden. Darum 
braucht man auf dieſe Entſcheidung kein in Wert zu le⸗ 
gen, für die deutſche Minderheit muß es genügen, wenn ſie 
vor dem Völkerbundsrat auf ihre Veſchwerde hin, einen 
moraliſchen Sieg davon getragen hat. 

Eine weit größere Bedeutung kommt der Entſcheidung 
von der Sonnabendſitzung zu, weil ſie ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung nochmals die vom Haager Internationalen 
Schiedsgericht aufgeſtellten Theſen beſtätig t. Darnach 
haben die polniſchen Behörden in keiner Hinſicht irgend ein 


Recht, die von den Erziehungsberechtigten abgegebenen Er⸗ 


klärungen in irgend einer Form nachzuprüfen. Die polni⸗ 


ſche Theſe, die angeblich im Haag e hat, läuft darauf 


hinaus, daß die Möglichkeit gegeben ſei von den Eltern 
a Deklarationen dahin nachzuprüfen, ob die An⸗ 
gaben bezüglich der Mutterſprache des Kindes zutreffend 
find. Darum dreht ſich ja der ganze Streit in der oberſchle⸗ 
ſiſchen Schulfrage, wer nun berechtigt iſt zu ent⸗ 
ſcheiden, welcher Nationalität das fragliche Kind ange⸗ 
hört. Die Genfer Konvention iſt hier viel weitergehend, 
indem ſie dieſes Recht allein den Eltern überläßt und 
175 in klarer juriſtiſcher Prägung, daß auch polniſche 
Eltern ihre Kinder der deutſchen Minderheitsſchule zufüßh⸗ 
ren können. Die Haager Schiedsgerichtsentſcheidung ſpricht 
ſich ſchon einſchränkender aus, indem betont wird, 
daß Kinder die nur die polniſche Sprache beherrſchen, der 
deutſchen Minderheitsſchule nicht zugeführt werden dürfen. 
Dieſer Theſe ſchließt ſich nun auch der Bericht beziehungs⸗ 
weiſe die Entſcheidung an und ſtellt feſt, daß Kinder, deren 
Eltern als Mutterſprache nur das Polniſche ange⸗ 
ben, nicht in die Minderheitsſchule aufgenommen werden 
ſollen. Der Antrag des polniſchen Außenminiſters aber 
ging dahin, daß wiederum die Nachprüfungen 
ermöglicht werden ſollten, wie ſie durch das Genfer Kompro⸗ 


miß dom März 1927 geſchaffen wurden, daß heißt, das Nach⸗ 


prüfungsſpſtem eines neutralen Pädagogen, wie ſeinerzeit 
Maurer, ſollte verewigt werden. 
Preſſe ſtellte den Haager Schiedsspruch auch jo dar und bes 
richtete ſtändig von einem Sieg der polniſchen Theſe. Der 
polniſche Antrag, auf Fortſetzung der Nachprüfungen iſt in 
aller Form abgelehnt worden und die von uns verfaß⸗ 
ten Richtlinien beziehungsweiſe die deutſche Theſe i ſt be⸗ 
ſtätigt worden. 


. 84 
Wir unterſtreichen hier nochmals, daß wenn der gute 
Wille bei Durchführung des Haager Schiedsgerichtsurteils 


bei den polniſchen Behörden beſtände, jo wären dieſe Bes 
ſchwerden des Deutſchen Volksbundes überflüſſig ges 


worden. Aber es kommt, wie wir bereits früher berichtet 


haben, auf den Geiſt an, den die Behörden praktizieren 
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und in dieſer Hinſicht haben wir nach wie vor alle Bes 
denken, glauben nicht daran, daß man ſich ſtreng nach die⸗ 
ſer Entſcheidung halten wird. nd hier weiſt das ganze 
Syſtem des Völkerbundes einen großen Mangel 
auf, weil der Völkerbund doch keine Machtmittel beſttz, 
um ſeinen Entſcheidungen auch zum Recht verhelfen könnte. 
Denn niemand bildet ſich wohl ein, daß wegen der oberſchle⸗ 
ſiſchen Schulfragen der Völkerbund ſein Preſtige ſo⸗ 
weit engagieren wird, daß er fc mit Polen ver⸗ 
feindet. Uebt oder würde der Völ erbund irgend einen 
Druck auf Polen ausüben, jo iſt mit Beſtimmtheit zu erwar⸗ 
ten, daß man in Warſchau nur mit dem Austritt droht und 
in Genf wird man auf dieſe Drohung hin ganz anders rea⸗ 
gieren als auf die Beſchwerden der deutſchen Minderheit in 
Polen. Dieſe Tan e ſoll auch bei der jetzigen Entſcheidung 
nicht außer acht gelaſſen werden. 

Praktiſch genommen, ſoll Polen alſo die Minderheits⸗ 
schulen in Starowies, Gieraltowitz und Birtul⸗ 
tau eröffnen, die Na ch p rüfung der dortigen Schulan⸗ 
träge iſt zu Unrecht erfolgt. Auch die Verlegung der 
Minderheitsſchule von Brzezinka iſt abgelehnt worden, auch 
hier muß Polen ſeinen Standpunkt revidieren. Nur 
muß man ſich Wort für Wort die jetzige Genfer Entſcheidung 
vor Augen 1 — 55 und da wird eine genaue Nachprüfung er⸗ 
geben, daß ſchon im erſten Abſatz ein. 5 Satz 
enthalten iſt, der beſagt, daß die „Oreiheit der Er⸗ 
klärung keine unbegrenzte Möglichkeit! 
darſtellt, die Sprache, in der das Kind unterrichtet wer⸗ 
den ſoll, auch die entſprechende Schule zu wählen“. Hier 
kommt es nur auf die zwei Wörtchen „keine unbe⸗ 
grenzte“ an. Und der Auslegung ſind wieder Tür 
und Tor geöffnet. men 70 5 ends ſprich A die 
Entſcheidung über d . der Eltern 
aus, die wie im rens ah oder bei einem 
Miſchvolk üblich, die r in 
den Bereich der Erwägungen zieht. 

Und hierin erblicken wir den Kern kommender Schwie⸗ 
rigkeiten. ee, hat der Völkerbundsrat hier Eventuali⸗ 
täten vorgebeugt, indem er im dritten Abſatz mit aller 
Deutlichkeit feſiſtellt, daß die Polniſchen Behörden die Er⸗ 
klärungen der Erziehungsberechtigten über die Sprache der 
Kinder keiner Nachprüfung, keiner Beſtreitung, keinem 
Druck und keiner Frage a, in irgend einer Form untec⸗ 
werfen dürfen. Hier alſo die Theorie in jeder Be⸗ 
ziehung geſiegt. 22 wird es in der Praxis und man 
se. bloß auf gewiſſe Fälle bezüglich der Exiſtenz⸗ 
möglichkeit der arbeitenden deutſchen Volksſchichten 
denken und man weiß, wie es zwiſchen der Theorie und 
Praxis beſtellt iſt. 

Aber wir wollen uns auch heute nicht weiter damit be⸗ 
ſchäftigen. Es wird nun an den Erziehungsberechtigten lie⸗ 
gen, daß fie trotz Terror und trotz aller Schikanen zu ihrer 
nationalen Ueber zeugung ſtehen. Denn hierin 
dürfte ihnen kaum jemand helfen können, dieſe Opfer wer: 
den ie ſel b ſt tragen müſſen, das iſt nun das Schicksal der 
Minderheiten. Wir ſind nicht ſo optimiſtiſch, um in der 
jetzigen Genfer Eniſchlibung nun einen freien Weg 
für die Entwicklung der deutſchen Minder⸗ 
heit in Oſtoberſchleſien zu ſehen und die Bu 
ſchwerden beim Völkerbund werden leider nicht die letzten 
ſein. Das unſere Anna 8 iſt, belehrt uns ein u 
in die polniſche 1 1 wieder einmal in Genf ei 
Sieg der polni aM Thefe fieht, weil fein 1 
welches nur die polniſche Sprache beherrſcht, der Minder⸗ 
heitsſchule zugeführt werden kann. Und da nach Annahme 
der polniſch patriotiſchen Preſſe „es nur“ e e 
Kinder in e ibt, 0 kann man ſich ſchon heut 
leicht ausmalen, wie der Geiſt de r Genfer Enſchedung in 
der Praxis ſeine Früchte zeitigen wird. All. 


% Hilfe für Mobile 
Eisbrecher „Maligin“ jendet ein Flugzeug nach der „Italia“ aus, 
Kowno. Wie aus Archangelsk gemeldet wird, iſt es 
dem ruſſiſchen Eisbrecher „Maligin“, der auf der Suche nach der 
„Italia“ iſt, gelungen, am Sonnabend nach großen Schwierig- 
keiten die Funkverbindung mit der „ee wieder herzuſtellen. 
Der Eisbrecher verſuchte am geſtrigen Sonntag ein Flugzeug 

auszuſenden, um die „Italia“ aufzufinden. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


2) 

„Du undantbath Weibſtück, du! Du kommſt mit mir nach 
Tripolis zurück oder du bezahlſt mir deinen Kontraktbruch und 
hälſt mich ſchadlos dafür, daß ich dich ernährt und ausgebildet 
habe, bevor du einen einzigen Penny verdient haſt,“ drohte da 
Coſta, indem er ſeinen Arm aus Loubas Umklammerung be⸗ 
freite und auf die Frau zuſprang, um ihr mit der Fauſt vor 
dem Geſicht herumzufuchteln. 

Seinen Beſchimpfungen war fie mehr als gewachſen. ſie 
ſchrie und geſtikulierte und forderte ihn heraus in einem halben 
Dutzend Sprachen, bis Louba dazwiſchen trat. 


„Marſch hinauf und weitergearbeitet,“ kommandierte er, 
packte ſie bei der Schulter und ſchob ſie auf die Bühne. 


Er gab den Muſikern ein Zeichen und winkte zwei Kellner 
herbei. Als ob es überhaupt keine Unterbrechung gegeben hätte, 
ſpielte das Orcheſter wieder auf und das Mädchen fing ſofort 
wieder an. Auf ihren bösartigen“ Zügen lag ein malitiöfes 
Lächeln, als ſie mit großem Eifer die Augen zu verdrehen und 
herumzuhüpfen begann. Die Kellner ſtürzten ſich auf da Coſta 
und ſchleppten ihn eiligſt den Saal hindurch auf die Straße, wo 
ſie ſich noch einige Zeit mit ihm herumbalgten, um ſeinen 
Wiedereintritt zu verhindern. 

Louba verbeugte 1 vor den Gäſten; die Saalbeleuchtung 
gliberte auf ſeinem glatten, ſchwarzen Haar. 


„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung,“ meinte er welt⸗ 
männiſch. „Man kann nicht das beſte Etabliſſement ſeiner Art 
haben, ohne auf den Neid der Konkurrenz zu ſtoßen.“ 


Er wollte gerade wieder durch die Portiere verſchwinden, als 
Hurley Brown auf ihn zutrat. 

„Auch nicht, ohne auf Vergeltung zu ſtoßen, hoff ich,“ ſagte 
Brown. 

„Ei, Hauptmann Hurley Brown!“ Louba verneigte ſich mit 
ſpöttlicher Uebertreibung. „Das iſt aber mal nett von Ihnen! 
Ich habe nicht oft das Vergnügen, Sie hier zu ſehen. obgleich. 
Ihr junger Freund, Leutnant Weldrake, ein häufiger Gaſt it 


Arbeit und soziale Fürsorge 


Abg. Genoſſe Zerbe kritiſiert die Politik des Miniſteriums für Arbeit und ſoziale Fürſorge 


Die Freitag⸗Sejmſitzung begann kurz nach 11 Uhr vorm. 
Abg. Puchalko von der Chadecja meinte, daß es mit der ſozialen 
Fürſorge erſt dann beſſer werden würde, wenn ſich die Chadecja 
ihrer annehmen und der Einfluß der Sozialiſten eingedämmt 
ſein werde. Abg. Heller vom jüdiſchen Klub forderte für die 
jüdiſchen Arbeiter Gleich berechtigung. Abg. Soſinſti vom Kor⸗ 
fanty Block übte eine heftige Kritit an den Zuſtänden in Ober⸗ 
ſchleſien. Er wies darauf hin, daß in Oberſchleſien 10 Stunden 
gearbeitet werde, wobei die Arbeiter für die Ueberſtunden keine 
erhöhten Löhne erhalten, wie dies jenſeits der Grenze in Deutſch⸗ 
land der Fall ſei. Von einer Fürſorge dem Arbeiter gegenüber 
„ Rede ſein. Nach dem Abg. Kunicki ſprach Abg. Emil 

er be 

Zu Beginn ſeiner Rede wies er auf die ungerechte Be⸗ 
handlung der deutſchen Arbeiter ar Von einer Gleichberechti⸗ 
gung ſei nichts zu ſehen. Die beſitzenden Klaſſen ſeien or⸗ 
ganiſiert. Dieſer Front müſſe die Solidarität aller 
Arbeitenden, ohne Unterſchied der Nationalität und Sprache 
entgegengeſtellt werden. Nur dann könne die Arbeiterklaſſe auf 
eine erfolgreiche Durchführung ihrer Forderungen rechnen (Star: 
ker Beifall auf den Bänken der Linken). 

Auf die Arbeitsverhältniſſe übergehend, kritiſierte Abg. Zerbe 
die Arbeitsinſpektion, die ihrer Aufgabe nicht ge⸗ 
wachſen ſei, weil ſie keinerlei Exekutionsgewalt beſitze. Die 
Arbeitsinſpektoren ſtehen den Unternehmern machtlos gegenüber, 
die trotz des blutigen Maiumſturzes und der Verſicherung auf 
Beſſerung mit den Arbeitnehmern umſpringen, wie es ihnen ge⸗ 
falle. Die Urlaube werden nicht eingehalten, die Fabrikdelegier⸗ 
ten, die ſich für die Rechte der Arbeiter einſetzen, werden an die 
Luft geſetzt, der Achtſtundentag werde in den wenigſten Betrieben 
eingehalten. Pflicht des Herrn Miniſter ſei es, auf die Einhal⸗ 
tung der Geſetze ſtrengſtens zu achten. Das Miniſterium zeige ft 
jedoch den Induſtriellen gegenüber viel zu entgegenkommend. Die 
Koſten dafür JJ). ò ͤ ᷣ ᷣ⁵ↄ TVT en die Arbeiter tragen. 


Prügein im Landtag verboten! 
Bei der Eröffnungsſitzung des a . an 8. oa 


kam es zu wüſten Szenen. Einige nete 
unter Führung des Abgeordneten ee ee En reg Yet 
einen Abgeordneten der chriſtlich⸗nationalen Bauern: und Lands 
volkpartei, den Geheimen Regierungsrat Dr. Ponfick (rechts), 
her und ſchlugen ihn blutig. Nach dieſen Vorkommniſſen wird 
die Geſchäftsordnung des Preußiſchen Landtages einer Reviſion 
unterzogen werden. So ſollen die Landtagsdiener Polizei⸗ 
befugnis bekommen, kraft derer ſie gewalttätige Abgeordnete 
ohne weiteres aus dem Saale entfernen können. 
/ 


Leon Blum 
über Poincarees Regierungserflärung 
Paris. Im ſozialiſtiſchen Hauptorgan, dem „Po⸗ 
pulaire“ beſchäftigte ſich Leon Blum mit der Regierungs⸗ 
erklärung Poincarees. Er ſtellte zwar nicht in Zweifel, daß 
Poincaree ein wahrer Republikaner und Anhänger der Laien⸗ 
geſetzgebung it. Was von ihm abhänge, habe P. getan, um 


„In Zukunft wird er das nicht mehr fein,” lautete die grim⸗ 
mige Antwort. 

„Nein?“ Louba lachte ſanft. „Nun, wir werden ja ſehen. 
Ich glaube, Sie verſuchten ſchon immer, ihn zurückzuhalten aber 
falls mein Gedächtnis nicht ſehr trügt, ohne allzu großen Erfolg. 
Was?“ 

„Es wird mir diesmal gelingen, das verſichere ich Ihnen.“ 

„So, jo? Na..“ Er zuckte die Achſeln. „Wenn er, bevor 
er geht, wie ein Ehrenmann ſeinen Verpflichtungen nachtommt. 
dann kann mir das ja gleich ſein. Er verläßt uns?“ 


„Er hat uns ſchon verlaſſen. Und auch Sie werden uns 
bald verlaſſen. Sie werden uns verlaſſen, Louba, und wenn 
ich Ihnen ein Stein um den Hals binden und Sie ins Meer 
Meer werfen müßte, wo es am tieſſten iſt.“ 


„Was wollen Sie damit ſagen: „et hat uns ſchon ver⸗ 
laſſen?“ 5 hat ſeine Verpflichtungen mir gegenüber noch nicht 
geregelt. Es iſt kaum eine Stunde her, daß ich ihn daran 
erinnern mußte, an Zeug wie: e Offizier“, „Ehrenmann“ 
und ſo weiter.“ 

„Louba,“ ſagte Hurley Brown mit ſehr leiſer Stimme. „Ich 
weiß wirklich nicht, wie ich die Hände von Ihnen laſſen ſoll.“ 

„Vielleicht weil Sie wiſſen, daß ich Sie hinauswerfen 
laſſen werde, falls Sie nur einen Finger nach mir krümmen, 
werter Freund.“ 

„Sie * 

Hauptmann Browns Arm wurde abgefangen, als er ihn 
zum Schlag erhob. 

„Durch Gewalt werden Sie wirklich nichts erreichen,“ ſagte 
Louba. „Außerdem würde es ſich nicht geziemen, wie? Was 
ſoll das bedeuten, daß der junge Mann fort iſt?“ 

„Er iſt ſoeben ermordet worden.“ 

„Ermordet? Von wem?“ 

„Von Ihnen, Louba.“ 

Ach To," ſagte Louba nach kurzem Beſinnen, 
ſteht die Sache. Und was wollen Sie dann hier?“ 

„Ihnen nur ſagen, daß, falls die Behörden Sie nicht aus 
Malta hinauswerfen, ich Sie ſelbſt mit einem Fußtritt hinaus⸗ 
befördern werde und fiberall mit Jußtritten traktieren werde, 


Oho!. 
vun 


„So 


Abg. Zerbe ſetzte ſich ferner für die Ausdehnung des 
Geſetzes über den Achtſtundentag auf das Gebiet von Ober⸗ 
ſchleſien ein, forderte die Altersverſicherung ſowie die Verlän⸗ 
gerung der Unterſtützungsaktion für die Erweros⸗ 
loſen. Einer heftigen Kritit unterzog Redner N. 

die Tätigkeit des Arbeitsloſenfonds. a 

Der Arbeitsloſenfonds, der eingeführt wurde, um den Er⸗ 
werbsloſen tatkräftige Hilfe zu bringen, iſt eine bureaukratiſche a 
Inſtitution geworden, zu der die Arbeiter kein Vertrauen haben 
können. Die Unterſtützungsaktion für die Erwerbsloſen ohne 
Familie müßte wieder eingeführt und ausgebaut werden, des I 
gleichen müßte die Unterſtützungsaktion an die geiſtigen Arbeiter 
ausgedehnt werden und die Auszahlung regelmäßig erfolgen. 
Abg. Zerbe ſchloß, daß ſeine Fraktion für eine Re⸗ 
gierung kein Vertrauen haben könne, die den 
elementarſten Bedürfniſſen der 1 
nicht Rechnung trägt. 

Nach den Reden der deore neten Roja und Targowſki er⸗ 
griff Miniſter Jurkiewicz das Wort, der auf die Forderungen, 
Beſchwerden und Kritik nur kurz einging, um ſich dafür um ſo 
eingehender über die Frage der Emigration auszulaſſen. Er 
meinte, daß die Regierung beſtrebt ſei, in Frankreich, Braſilien 
und Argentinien Arbeitsſtätten für polniſche Auswanderer zu 
ſichern. Mit Recht machte man dem Miniſter den Zuruf, daß 
es beſſer ſein würde, wenn er dafür ſorgen würde, daß alle Ar⸗ 
beiter in Polen ſelbſt Arbeit haben würden, damit ſie nicht in 
der Fremde ihr Stückchen Brot ſuchen müßten. 

Darauf wurde zur Ausſprache über das Budget des Miniſte⸗ 
riums für Handel und Induſtrie geſchritten. Abg. Dia mand 
von der P. P. S. hielt eine ſehr temperamentvolle und geiſt⸗ 
reiche Rede. Er ſetzte ſich in ſcharfer Meile mit der ver⸗ 
derblichen Politik auseinander, die vom Miniſterium betrie⸗ 
ben werde. Seine Rede wurde mit Aufmerkſamkeit verfolgt. 


nicht das Aufſehen eines Reaktionärs zu 2 òðꝝV!s d RT Wenn man aber 
die Regierungserklärung prüfe, bemerkt man, daß ſie von einem 
Programm nur das Auſſehen habe. Ueber die meiſten weſent⸗ 
lichen Punkte halte ſie ſich an die allgemeinſten und unklarſten 
Formeln. Blum kommt darum zu dem Schluß, daß die Formel 
der nationalen Einigung nicht dazu angetan ſei, eine attivanßo 


litik zu betreiben. 


Der polniſche Außenminiſter 
in Paris eingetroffen 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski traf von 
Genf kommend Sonntag vormittag in Paris ein, wo er im Auf⸗ 
trag des franzöſiſchen Außenminiſters am Bahnhof begrüßt 
wurde. Wenn auch der Pariſer Aufenthalt Zalestis durch die 
Beteiligung an der Empfehlung eines von dem polniſchen Bild: 
hauer Wittig geſchaſſenen und von der franzöſiſchen Regierung 
erworbenen Denkmals veranlaßt iſt, jo wird er zur Hauptſache 
eine oder 28 Beſprechungen mit Briand und den hohen 


d ben. liti ſen mißt 
ef 
bei, als 12 im Anſchluß an die er 1 — ſtattfinden, 


die den polniſch⸗litauiſchen Streitfall noch nicht beilegen konnte. 

Die . zur Genfer Wilna - 

Entſcheidung \ 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſchreibt die 
„Isweſtija“ in einem Artikel über den polniſch⸗litauiſchen Kon⸗ 
flikt, daß die Entſchließung des Völkerbundsrates in dieſer 
Frage bedeutungsvoll ſei. Die Note Zaleskis, die ſich gegen 
die neue litauiſche Verfaſſung richte, habe von neuem bewieſen, 
daß die polniſche Regierung ihr Vorgehen gegen die Unabhän- 
gigkeit Litauens noch nicht aufgegeben habe. Dies gehe n 
aus der Stellungnahme der polniſchen Preſſe hervor. Das Blatt 
ſagt weiter, daß die Sowjetregierung ſich ſtets um die polniſch⸗ 
litauiſche Entſpannung bemüht habe und jeden Beſchluß begrüße, 5 
der die Unabhängigkeit und die Souverenität Litauens gar" 
rantiere. 


wo ich Ihnen begegne. Wie FR uns ja ſchon frither ges 
troffen, Louba, und ich muß | feſtſtellen: je länger Sie leben, deſto 
gemeingefährlicher werden Sie.“ ar 


„Was für ein Unfug! Sie meinen, je länger ich lebe, deſts F 
mehr Narten begegnen mir — natürlich! Was Ihre Behörden 
betrifft: das habe ich für ſie übrig!“ Er ſchnippte mit den 
Fingern. „Man kann mich nicht verantwortlich machen für jeden 
dummen Jungen, der ſich nicht in der Gewalt hat. Wenn Sie 
jemanden mit Füßen treten wollen, dann gehen Sie hin un 
treten Sie ſolche Leutchen. Ich verſichere Ihnen, es iſt ein aus? 

gezeichneter Sport, Hauptmann Brown. Ich habs getan.“ 5 

Er grinſte. De 

„Eines Tages,“ ſagte Hurley Brown, „wird das Maß Ihrer N 
Frechheiten voll ſein.“ h 

Hohn malte ſich auf Loubas groben Geſichtszügen. 

Falls das eine Drohung it,” entgegnete er, „dann muß ih 
lachen. „Ich bin Emil Louba. Ich ziehe meine Bahn und 
zertrete alles, was mir im Wege iſt. Oder ich gehe darüber 
binweg. Andere mögen entſcheiden, ob ich zertrete oder darüber 
hinweggehe. Aber ich ziehe unbeirrt weiter.“ i 


Hurley Brown murmelte einen Ausruf und ließ den pe 


ftehen. Er ſchritt durch die Menge der Gäſte davon, die ieh 8 
der atemloſen, lächelnden Künſtlerin laut ihren Beifall ſpen⸗ 1 
deten. 


Wohl hatte er wußt, daß es keinen Zweck hatte, dorthin zu 
gehen, aber ſeine Entrüſtung hatte ihn hingetrieben. Es ei 1 
ſchmählich an Reggie Weldrake denken zu müſſen, wie er, 6 
und einſam, auf ſeinem ſchmalen Bett lag, während Emil — . 
mit eherner Stirn ſeinen ſchmutzigen Geſchäften nachging. 8 

Er fuhr zuſammen, als eine wütende Stimme über die 
ſchmale Straße herüber an fein Ohr drang. 

„Das wirſt du mir noch büßen! Das wirs. 
büßen, und wenn ich zwanzig Jahre warten muß.“ 


Es war da Coſta, der die Kauft drohend in der Richtung 
nach Loubas Lokal reckte. Er war noch ganz aufgelöft und außer pi 
Atem von der Nachwirkung feines Wutanfalls und dem Rin 90 
mit den Kellnern an der Eingangstür. 


Gortſetzung folgt.) 
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Dienstag, den 12. Juni 1928 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Dienstag, den 12. Juni 1928 


Bolnijch- Schleſien 


„Oſtrowidz“ will kein Bürgermeiſter werden 
E der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht ſeit langem 
der Preſſereferent für die Wojewodſchaft, Herr Przybilla, 
unter dem Pseudonym „Oſtrowidz“ Artikel und Artikelchen, 
die gerade nicht ſehr geiſtreich ſind, dafür aber an Hetze ge⸗ 
n das Deftihtum nichts zu wünſchen übrig laſſen. Herr 
rzybilla bewirbt ſich nun um den vakanten Bürgermeiſter⸗ 
poſten in Myslowitz. Wahrſcheinlich deshalb, weil ſo ein 
Poſten ſchon etwas mehr einbringt als ſein jetziger und dann 
denkt er auch, daß es höchſte Zeit wäre, ihn für ſeine der 
Jedynka geleiſteten Dienſte zu belohnen. Das alles begrei⸗ 
fen wir ſehr wohl und ſchließlich iſt Herr Przybilla alias 
Oſtrowidz nicht der einzige, der ſo denkt. Aber das iſt uns 
gleichgültig. Nur denken wir, dh er nicht die nötigen 
Qualitäten für den Myslowitzer Bürgermeiſterpoſten auf⸗ 
weiſt, hat er ſie doch nicht einmal für ſeine jetzige Stellung 
in genügendem Maße, wie uns ſeine Tätigkeit zeigt, was 
ebenfalls ſein Geſchreibſel in der „Polska Zachodnia“ noch 
deutlicher illuſtriert. Und deshalb iſt es wohl darauf zurück⸗ 
zuführen, daß Oſtrowidz heute eine Erklärung abgibt, in 
der er ſeine Identität mit dem Preſſereferenten Przybilla 
beſtreitet u. nebenbei ſagt, daß er nicht daran denkt, jemals 
einen Bürgermeiſterpoſten anzunehmen, denn es geht ihm 
in der „Polska Zachodnia“ ganz gut und vor allem ſei er 
dort unentbehrlich. 
Bravo Herr Przybilla! Sie erweiſen mit dieſer Re⸗ 
ſignation unſerer oberſchleſiſchen Heimat, hauptſächlich der 
Stadt Myslowitz einen unſchätzbaren Dienſt. Schießlich 


auch, weshalb ſollen ſie die Gilde der unfähigen Bürger⸗ 


meiſter, die ſchon ſowieſo viel zu ſtark iſt, vermehren. Wir 
glauben ganz gern, daß Sie in der „Polska Zachodnia⸗“ ganz 
Een aden ſind. Wenigſtens braucht man dort ſich den 
irnskaſten nicht allzu ſehr anſtrengen, es genügt, wenn 
man nur über ein anſtändiges Schimpflexikon verfügt. — 
Wir find überzeugt, daß die Erklärung in allen polikiſchen 
Kreiſen die lebhafteſte Freude auslöſen wird. 


Zur Frage der Gehaltserhöhung 
für Angeſtellte der Schwerinduſtrie 
Am Mittwoch, den 13. d. Mts., nachmittags um 4 Uhr, wird 
ſeitens der Schlichtungskommiſſion in Kattowitz eine beſondere 
Sitzung einberufen, welche im Sitzungsſaal des Schleſiſchen Sejm 
ſtattfindet. Gegenſtand der Beratungen und Verhandlungen iſt 
die Angelegenheit betr. die Erhöhung der Gehälter für Ange⸗ 
ſtellte der Schwerinduſtrie. 9 


Wichtige Beſtimmungen über die Gebäudeſteuer 

Bezüglich der Gebäudeſteuer, welche laut Geſetz vom 17. Mai 
d. Is, [Dz. Ut. Sl. Nr. 14, Pos. 24) in den Landgemeinden ein: 
geführt worden iſt, werden vom Wojewodſchaftsamt hinſichtlich 
der Befreiung beſtimmter Kategorien von Grundſtücken folgende 
Aufſchlüſſe erteilt: ER EL ET N 

Bei Einziehung dieſer Steuer finden die Vorſchriften des 
Artitels 4 des Geſetzes über die vorläufige Regulierung der 
Kommunalfinanzen (Di. Uſt. Sl. Nr. 17, Poſ. 30 vom Jahre 
1926) Anwendung. Insbeſondere ſollen auf Grund der vor⸗ 
erwähnten Verordnung diejenigen Gebäude, welche der ſtaatlichen 
Gebäudeſteuer auf Grund des Artikels 13 des Geſetzes vom 17. 
Dezember 1921 (Dz. Wit. Nr. 2, Poſ. 6 vom Jahre 1922) nicht 
unterliegen, gleichfalls von der Gemeindeſteuer befreit werden. 

Nach den obigen Vorſchriften braucht dieſe Steuer nicht ent⸗ 
richtet zu werden: ? \ 

1. von Grundſtücken mit kleinem Einkommen, ſofern die 
hiervon evtl. zu entrichtende jährliche Steuer leine 10 Zloty er 
re icht; . 
2. von Grundſtücken aller im Staate anerkannten Religions⸗ 
gemeinſchaften bezw. Konfeſſionen, ſowie öffentlichen Inſtitu⸗ 
tionen, Heil: und Kulturinſtitute, bei denen gar keine Kin: 
nahmen zu verzeichnen find; - 

3. von Grundſtücken ſowie Häuſern und anderen Baulich⸗ 
feiten, welche zur Aufrechterhaltung des Eiſenbahnbetriebes be 
ſtimmt ſind. 

Auf Grund des Artikels 2, Punkt 2, ferner des Artikels 4, 
Punkt 4 des Geſetzes über die vorläufi Regulierung der Fi⸗ 
nanzen ſind ſchließlich von der Gebäudeſteuer Neubauten, ſowie 
Anbauten, welche für Handels: und Gewerbezwecke dienen ſollen, 
gemäß Verfügung des Wojewoden vom 7. Juni 1924 (Dz. Uſt. Sl. 
Nr. 14, Vol. 56) befreit. 2 . 

Beſondere Anweiſungen find ſeitens der Wojewodſchaft an 
die Landratsämter ſowie die Gemeinden bereits ergangen. 


— — 


um Bau der ſtaatl. Waſſerleitun 
Zum Beg Ne e ee 


Ein 16⸗Millionen⸗Projelt. — Die günſtigere Waſſerverſorgung. 

Das vielumſtrittene Projekt betr. den Bau der großen ſtaat⸗ 
lichen Waſſerleitung zwecks beſſerer Waſſerverſorgung eines 
zopen Teiles der ſchleſiſchen Wofewodſchaft, ſteht nach Durch⸗ 
führung der umfangreichen Vorarbeiten vor ſeiner Kenlifierung. 
Am heutigen Montag finden in Maczti, einer früheren Grenz⸗ 
ſtation in der WVajewodſchaft Kielce wichtige Verhandlungen 
ſtatt, woſelbſt auch größere Geländeankäufe zwecks Zuführung 
der Waſſermaſſen aus der Weißen Przemza und Anlegung der 
erforderlichen Rohrleitungen ulm. beabſichtigt werden. Wie es 
beißt, iſt für die Herſtellung bezw. den Bau der Geſamtanlage 
ein Zeitraum von 3 Jahren erforderlich. Die Baulasten werden 
auf 16 Millionen Zloty kalkuliert und aus Krediten des Ar⸗ 
beitsminiſteriums aufgebracht. In der Hauptſache ſoll durch den 
Bau der ſtaatlichen Waſserlettung eine günſtigexre und aus 


reichende Waſſerverſorgung ſowahl in der Wojewodſchaft Schle⸗ 


ſien, als auch im Dombrowaer Kohlengebiet erzielt werden, da 
die bisherige Waſſerzufuhr als nicht ausreichend bezeichnet wird. 
Auch muß dem Umſtand Rechnung getragen werden, daß die 
zwiſchen Deutſchland und Polen nach erfolgter Grenzziehung ge⸗ 
troffenen Verbindlichkeiten und Vereinbarungen hinſichtlich der 
Waſſerzufuhr und Waſſerverſorgung im Jahre 1937 ablaufen, 
Erwähnenswert iſt noch, daß bei Aufnahme der erforderlichen 
Arbeiten ausnahmslos Beſchäftigungsloſe aus Polniſch⸗Ober⸗ 


ſchleſten, ſomie dem Dombromaer Gebiet herangezogen werden. 


— — 
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Ein faules Geſchäft 


Wie jetzt durchſickert, iſt die in gewiſſen polniſchen Krei⸗ 
ſen mit ſo großer Begeiſterung behandelte amerikaniſche An⸗ 
leihe von 12 200 000 Dollar ein ganz faules Geſchäft für die 
Wojewodſchaft. So ſchreibt die „Gazeta Nobotnicza“, daß 
die Anleihe mit 89,25 aufgelegt und mit 101 rückzahlbar iſt, 
verzinſt mit 7 Prozent auf 30 Jahre. Aber dazu kommt 
noch ſo manches und zwar erhalten die amerikaniſchen Ban⸗ 
fiers für ihre Vermittlung 6% Prozent der Subſkriptions⸗ 
ſumme, die Aufnahmearbeiten beanſpruchen an Speſen die 
Kleinigkeit von 100 000 Dollar, ein Bankagent 4000 Dollar. 
Hierzu kommen noch die Speſen für drei polniſche Beamte, 
die nach Amerika entſandt wurden und ferner noch die Ko⸗ 
ſten für die Reklame in der amerikaniſchen Preſſe, welche 
auch nicht gering find. Zudem wird die erſte Rückzahlungs⸗ 
rate in Höhe von 448 000 Dollar gleich einbehalten. 

Wenn die „Gazeta Robotnicza“ recht hat, jo find das 
ſelten eee eee alſo wurden die Unterhänd⸗ 
ler der Wojewodſchaft nach Strich und Faden von den ſmar⸗ 
ten Nankees eingeſeift, was eigentlich kein Wunder iſt, zieht 


man die Intelligenz gewiſſer Beamtenkreiſe in Betracht. 
Was eigentlich von den Millionen wir erhalten werden, 
kann man ſich an den Fingern ausrechnen, viel iſt es nicht. 
Und fällt es unſeren Regierungsgewaltigen womöglich noch 
ein, aus Freude über die Anleihe in den Bankettfimmel zu 
verfallen, wie ſeinerzeit bei der 65⸗Millionen⸗Dollaranleihe, 
dann dürften uns nur etliche Dollar übrig bleiben. 

Auch die „Polonia“ nahm geſtern zu der Anleihe Stel⸗ 
lung und gibt derſelben Befürchtung Ausdruck wie die „Gas 
zeta Robotnicza“, wenngleich ſie nicht jo peſſimiſtiſch iſt wie 
Erſtere. Aber unſere liebe Freundin „Polska Zachodnia“ 
ſchweigt ſich gänzlich aus und ſie hätte doch alle Urſache, das 
nicht zu tun. War ſie doch diejenige geweſen, die den Ab⸗ 
ſchluß der Anleihe als ein glänzendes Meiſterwerk unſeres 
hochverehrten Wojewoden Grazynski pries und ihm deshalb 
beinahe einen Heiligenſchein um ſein Haupt gewebt hätte. 
Nun, wir werden ja ſehen, was es mit dem Dollarfegen für 

| eine Bewandtnis hat. 


Korfantys Heeresſchau über ſeine Getreuen 


Zweitauſend Menſchen, darunter zwei Drittel Frauen 
und 34 Fahnenſektionen nahmen an der Bes der Zojahri« 
2 Abgeordnetentätigkeit Korfantys in Siemianowitz 4. 

r ſelbſt erſchien zum Kirchgang, woran ſich die offizielle 
Feier auf der Richterſtraße anſchloß. Zu ſeiner Core 
pflanzte m an einer Straßenkreuzung daſelbſt einen 
Baum, die Wofjciech⸗Linde, eingefaßt von einem Zaun aus 
herausgeriſſenen deutſchen Grenzpfählen. Dieſe ſollten ſym⸗ 
boliſtieren die gewaltſame Veränderung der deutſchen Gren⸗ 
zen durch 207 Initiative. Drei Redner hielten An⸗ 
ſprachen, der dritte überreichte Korfanty das Band zum 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchen⸗Orden. Ein kleines Mädchen 
überreichte ihm außerdem einen ſilbernen Ehrenkranz. Ge⸗ 
ſangvereine brachten ihm ein Ständchen. Zum Schluß er: 
griff Korfanty das Wort. Er ſprach über das ſattſam be⸗ 


kannte Thema von der Befreiung aus dem preußiſchen Joche, 
worüber man natürlich geteilter Meinung ſein kann. Viele 
ſeiner früheren Getreuen hat er vermißt und auch die Be⸗ 
hörden, welche vollzählig fehlten, erwähnte er bedauernd in 
ſeiner Anſprache. Nur Miniſter Kiedron ſah man unter den 
Honoratioren. Die Aufſtändiſchen von der Gegenſeite, die 
blauen, zogen es vor zeitig früh geſchloſſen einen Ausflug zu 
unternehmen; die von dieſer Seite befürchtete Störung war 
ſomit abgebremſt und das mächtige Polizeiaufgebot er⸗ 
a ſich. 

achmittags fand im Bienhof ein Konzert ſtatt, wo an 
die 30 Aufſtändiſchen mit dem ſchleſiſchen Orden dekoriert 
wurden. Alles in Allem von wegen der Begeiſterung war 
ſehr wenig zu merken. 


Konzertreiſe und Teilnahme der Arbeiterſänger 
Polniſch-Oberſchleſiens am Arbeiterſängerfeſt 
in Hannover 

An dem 1. Deutſchen Arbeiterſä feit in Hannover, 
das dort vom 16.—18. Juni bei einer Veleiligung von etwa 
50 000 Perſonen ſtattfindet, wird ſich auch ein aus den hie⸗ 
ſigen Arbeitergeſangvereinen zuſammengeſtellter gemiſchter 
Chor von etwa 65 Sängern beteiligen. Auf Einladung des 
Arbeiterſängerbundes Breslau wird der Chor dort am Mitt⸗ 
woch Abend 
tag von 5—6% a ke 7 im ee und 

hr im Volkspark Tempelhoferfeld. In Han: 
nover felbit gibt der Chor n en mit den 
ein 


Aeber 700 Arbeitsloſe weniger! 

Das Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß ſich die Arbeits: 
loſenziffer innerhalb der Wofewodſchaft in der Woche vom 30. 
Mai, bis 6. Juni um 722 Perſonen verringert hat und am Ende 
der fraglichen Berichtswoche 38 059 Erwerbsloſe umfaßte. Res 
giſtriert wurden 18660 Bergarbeiter, 2151 Hüttenarbeiter, 7 
Glashüttenarbeiter, 1977 Metallarbeiter, 16 521 Bauarbeiter, Er: 
werbsloſe aus der Tuchbranche 168, aus der Holz⸗, Papier⸗ und 
chemiſchen Induſtrie 398, ferner aus der Keramik 38 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe. Außerdem ſind 118 qualifizierte, 14584 nichtquali⸗ 
fizierte Arbeiter, 292 Landarbeiter und 1977 Kopfarbeiter als 
Erwerbsloſe geführt worden. Eine Arbitsloſenunterſtützung er: 
hielten insgeſamt 15461 Arbeitsloſe. 


Amerikaniſcher Beſuch in Polniſch-Oberſchleſien 
Am Sonnabend vormittag trafen in Kattowitz 200 polniſche 
Amerikanerinnen ein, die ſeit einigen Wochen in Polen weilen, 
um ihre polniſche Heimat kennen zu lernen. Die Gäſte wurden 
am Bahnhof durch die Behörden begrüßt, und begaben ſich dann 
nach dem Freiheitsplatz, wo ſie am Aufſtändiſchendenkmal einen 
Kranz niederlegten. Im Laufe des Tages fanden Beſichtigungen 
von Induſtriewerken ſtatt. 5 

Die polniſche Preſſe widmet den Gäſten Begrüßungsartikel 
und hebt dabei hervor, daß dieſe hier in Oberſchleſien nicht viel 
Spuren alter polniſcher Kultur finden würden, weil infolge 
der Germanifierung dieſe ſich nicht entwickeln konnte. 


Skelette zu kaufen geſucht 
Eine Waxſchauer Firma, die ſich mit dem Präparieren von 
Skeletten befaßt, hat jo viel Aufträge, daß fie gar nicht weiß, 
woher fie alle die verlangten Knochenmänner bekommen ſoll. 
Sie hat beſondere Aufkäufer, die Lazarette und Krankenhäuſer 


— — 


D. 5. A. P. Gr oß-Kattowitz 
und Arbeiterwohlfahrt 


Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossinen und Parteigenossen, 
sowie Gewerkschaftskollegen 
von Groß-Kattowitz. erwünscht. 


Die Parteileitung 


im ganzen Gebiet Polens bereifen und möglichſt viele Skelette 
aufzukaufen verſuchen. Hauptabnehmer dieſer eigentümlichen 
Ware ſind die Vereinigten Staaten, Deutſchland und Frankreich, 
die jedoch mehr dieſer Lehrmittel verlangen, als die polniſche 
Firma auftreiben kann. 

Alſo doch wenigſtens ein blühender Exportzweig in der all⸗ 
gemeinen Exportpleite. 

So ein armer Hungerleider, der in irgendeinem Lazarett 
ſtirbt, ahnt gar nicht, welchen Wert fein Knochengerüſt darſtellt. 
Jedenfalls kann der Skeletthandel evtl. den Erfolg a Fey daß 
ein armer Todeskandidat herzlich gern von Lazaretten aufge⸗ 
nommen wird, da dieſe doch nachher ein Geſchäft mit ſeinen 
Knochen machen können. So wird alſo der Arme ſelbſt noch nach 
dem Tode ſeine Knochen zu Markte tragen. 33 


Katfowig und Umgebung 


Die Anmeldungen für das Lyzeum Kat⸗ 
to witz erfolgen in der Zeit vom 10. bis 15. Juni 1928 vor⸗ 
mittags 7775 n 11 und 12 Uhr im Amtszimmer der Direk⸗ 
torin. itzubringen ſind: Geburtsurkunde, Impfſchein, letz⸗ 
tes Schulzeugnis.“ 

Kattawitzer philoharmoniſches Orcheſter. 
Uhr, Probe im Bundeshaus. Neuaufnahme 
Muſikern vor Beginn der Probe. 

Ueber 100 000 Zloty wöchentliche Geſamt⸗Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung. Durch den Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz ger 
langte eine Geſamtſumme von 109 601,33 Zloty als wöchentliche 
Geſamt⸗Exwerbsloſenunterſtützung an 9375 Beſchäftigungsloſe der 
Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Pleß und Schwientochlowitz zur 
Auszahlung. Es erhielten die Staatsbeihilfe in Höhe von 81 430 
Zloty 7071 Arbeitsloſe, die Unterſtützung laut Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 im Betrage von 22 490 Zloty 1 528 
Erwerbsloſe und die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe von 5682 
Zloty insgeſamt 776 Perſonen. 

Von der Straßenbahn tödli 
Krakowska wurde der Arbeiter Peter Kott von der Stra⸗ 
benbahn überfahren. Die Verletzungen waren derart, daß 
ex binnen wenigen Minuten ſtarb. Ob hier ein Unglücks⸗ 
fall vorliegt, wird wohl noch geklärt werden. Man vermu⸗ 
tet jedoch, daß es ſich um einen Selbſtmord handelt. 

Ein gefährliche Ecke. Mn einer recht gefährlichen Ver⸗ 
kehrsecke iſt die an der Eifenbahnunterführung und dem 
Neubau geworden. Mitunter iſt dort das Paſſieren det 
Straße lebensgefährlich geworden, auch wenn dort ein Ver⸗ 
kehrspoliziſt gufgeſtellt iſt. Es iſt gerade als ein Wunder 
zu verzeichnen, wenn dort bis jetzt ſich noch kein Unglück er⸗ 
eignete. Aber es kann noch kommen, wenn nicht mit aller 
Strenge dafür geſorgt wird, daß dort Anſammlungen von 


Heut, Montag, 8 
von ausübenden 


überfahren. Auf der ul. 


Freitag, den 15. Juni, abends 7 Uhr im Zentralhotel 


Matteottifeier 
SENT 


Gesangsvorträge - Gedächtnisansprache. 


Börſenkurſe vom 11. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


marſchau . . . 1 Dollar { Fontane — a 
Berlin 100 2 — 46.849 Amt. 
Kaftowitz . . . 100 Rmk. = 213.45 zi 
1 Dollar 8.91 21 
100 21 = 46.849 Rmk. 


Paſſanten unterbunden werden. Trotz des ſtarken Verkehrs 
an dieſer Ecke kann man nämlich vielfach beobachten, daß ſich 


mehrere Perſonen, gewöhnlich Damen dort gemütlich auf⸗ 
ſtellen und den ſchönſten Tratſch beginnen, der ſich häufig 
ſehr in die Länge zieht. Das bedeutet natürlich für das 
übrige Publikum eine fatale Störung, zumal wenn ſtarker 
Wagenverkehr iſt. Da muß man faſt wie ein Schlangen⸗ 
menſch aufſpielen, um nicht unter die Räder irgend eines 
Gefährts zu geraten. Sache des Verkehrspoliziſten wäre es, 
die Tratſchtanten auseinander zu jagen. Und das iſt ſehr 
leicht und bald getan. ; 

Ein ungetreuer Eiſenbahnaſſiſtent. Nach mehrmaliger Ber: 
tagung wurde vor dem Landgericht Kattowitz gegen den geweſe⸗ 
nen Eiſenbahnaſſiſtenten Stefan W. aus Jaskowice verhandelt, 
welcher ſich wegen Veruntreuung im Dienſt zu verantworten 
hatte. Im Jahre 1925 wurde W. beauftragt, vertretungsweiſe 
die Auszahlung der Lohngelder an die dortigen Eiſenbahnange⸗ 
ſtellten und Arbeiter zu übernehmen. Der Angeklagte eignete ſich 
ſeinerzeit mehrere Lohnbeutel mit einem Geſamtinhalt von an⸗ 
nähernd 900 Zloty an und wurde deshalb zur Anzeige gebracht. 
Vor Gericht war W. geſtändig. Die Verfehlung will der Ge⸗ 
nannte angeblich infolge großer Notlage begangen haben. Der 
Staatsanwalt beantragte wegen Veruntreuung im Dienſt 1 Jahr 
Zuchthaus, jedoch ließ das Gericht mildernde Umſtände gelten 
und verurteilte den Angeklagten zu nur 3 Monaten Gefängnis 
bei einer Bewährungsfriſt von 3 Jahren. 

Teerkeſſelbrand. Am Sonnabend wurde die ſtädtiſche Be⸗ 
rufsfeuerwehr in Kattowitz nach dem Hausgrundſtück Viktoria⸗ 
ſtraße 14 alarmiert, woſelbſt im Hofraum ein großer Teerkeſſel 
brannte. Trotz der ſtarken Rauchgaſe, welche durch das Feuer 
entwickelt wurden, gelang es der Feuerwehr in kurzer Zeit den 
Brand zu löſchen. — Bei der Likörfirma Skalla u. Co. in Katto⸗ 
witz entſtand am Donnerstag Feuer im Kellerraum und zwar in 
dem Hausgrundſtück Grundmannſtraße 11, welches ebenfalls bald 
eingedämmt wurde. In Brand geraten waren Pappkartons und 
Packpapier. 

Anlieferung der neuen Müllkäſten. Im Zuſammenhang mit 
der ſtaubfreien Müllabfuhr in Groß⸗Kattowitz erfolgte bei der 
Firma Stephan und Klüpfel eine Beſtellung auf Anlieferung 
von 4000 Mülltäſten. Die erſten 100 Käſten ſind inzwiſchen an⸗ 
geliefert und in bezug auf ihre Eignung bei der ſtaubfreien Ab⸗ 
fuhr durch den neuangeſchafften Motor⸗Müllwagen Fa. Krupp), 
im Depot der ſtädt. Feuerwehr in Kattowitz ausprobiert worden. 
Die weiteren Müllkäſten ſollen in kürzeſter Zeit nachgeliefert 
werden und alsdann die Zuweiſung an die Hausbeſitzer bezw. 
Hausverwalter je nach Bedarf erfolgen. Der Anſchaffungspreis 
pro Müllkaſten beträgt 46 Zloty. Ab 1. Juli d. Is. ſoll mit der 
ſtaubfreien Müllabfuhr in Kattowitz endgültig begonnen werden. 
— Zu bemerken iſt noch, daß die Stadt Königshütte in ähnlicher 
Weiſe wie die Stadt Kattowitz eine Beſtellung auf Müllkäſten 
und zwar 1800 Stück aufgenommen hat. 


Königshütte und Amgebung 

Das nennt man Pech. Abgeordneter Rakowski, der kurz 
vor den Sejmwahlen in das Lager der Sanacja überging, 
berief dieſer Tage eine Verſammlung ein. Aber Glück hatte 
er dabei nicht, denn nicht mehr als 30 Perſonen erſchienen 
und die waren noch nicht einmal ſeine Anhänger. Nicht 
einmal ſein Referat konnte Pan Rakowski zu Ende halten, 
ſolch ein Widerspruch erhob ſich gegen ihn. Schließlich ver: 
ließen die 30 Perſonen geſchloſſen das Verſammlungslokal, 
ſodaß Pan Rakowski auch verduften mußte. Man hat an⸗ 
ſcheinend in Königshütte den wahren Charakter der Je⸗ 
denka ſchnell erkannt, denn warum denn ſonſt dieſes ſchöne 
Verſammlungsfiasko. 

Fundgegenſtände. Auf der Polizeidirektion kann ein 
rotes Kinderhandtäſchchen ſowie ein lebendes Huhn (kein 
Sumpfhuhn) abgeholt werden von den Verlierern. 

Beſuch in der Kirche. Zur nächtlichen Stunde, etwa ge⸗ 
gen 12 Uhr, bemerkte der Pfarrherr der Hedwigspfarrei, daß 
ſeiner Kirche ein Beſuch abgeſtattet wurde, aber ein uner⸗ 
wünſchter. Die ſofort verſtändigte Polizei war bald da 
und die Suche nach dem Einbrecher, denn um einen ſolchen 
handelte es ſich, begann. Allerdings hatte die Polizei dies⸗ 
mal wenig Erfolg, denn es gelang dem Spitzbuben durch ein 
geöffnetes Fenſter zu entkommen. Glück hatte dieſer aber 
auch nicht, denn mitnehmen konnte er nichts. Sicherlich 
wird Herr Pfarrer Gaida noch in derſelben Nacht ein in⸗ 
brünſtiges Dankgebet zum Himmel geſandt haben, daß alles 
noch ſo gut ging. 


Siemianowiß er 

Ein ſeltener Fund aus dem Jahre 1884. Bei der Reparatur 
des Hauſes Wandaſtraße 13 in Siemianowitz, welches zurzeit dem 
Fleiſchermeiſter Stanko gehört, fand ein Maurer in einer Wand 
vermauert eine Flaſche mit Dokumenten über den Hausbau aus 
dem Jahre 1884. Der Erbauer des Hauſes war ein Schloſſer, 
Albin Sobek, der mit Unterſtützung ſeiner 5 Söhne das Haus 
ſelbſt errichtete. Ein Maurer verdiente zu dieſer Zeit 2 Mark 
täglich, ein Handlanger 60 Pfennig. Ein Zentner Mehl koſtete 
12 Mark, 1 Pfund Fleiſch 80 Pfennig, ein Liter Milch 15 Pfen⸗ 
nig, 1000 Stück Ziegeln 18 Mark, eine kleine Fuhre Sand 60 
Pfennig und das Pfund Eiſen 10 Pfennig. Auch ſprachen die 
Dokumente von einer Bedrückung der Katholiken der damaligen 
a. infolge des eingeſetzten Kulturkampfes unter Bismarcks 
Aera. 

Bureaukratismus. Die Penſionäre der Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung erhalten nach dem neuen Geſetz eine Anrechnung ihrer Pen⸗ 
fionsbezüge. Seit 3 Monaten ſind den beſtimmt nicht Begüterten 
die Penſionen geſperrt, was eigentlich äußerſt unverſtändlich iſt. 
Selbſt perſönliche Vorſtellungen haben zu keiner Beſchleunigung 
des Umrechnungsverfahrens geführt; vielleicht genügt der Hin⸗ 
weis an dieſer Stelle. ! 

Ein Typhusfall. Der 4rjährige Arbeiter Widermann von 
der ul. Smielowskiego wurde infolge Erkrankung an Unterleibs⸗ 
typhus in die Iſolierungsbaracke geſchafft. 

Straßenfreigabe. Die Wandaſtraße iſt nun gänzlich umge⸗ 
pflaſtert und dem Verkehr freigegeben worden; desgleichen die 


Sport vom Sonntag 


Ruh Bismarckhütte — Legja Warſchau 0:2 (0:1). 
5 Dieſes Ligameiſterſchaftsſpiel wurde in der größten Son⸗ 
nenhitze ausgetragen, deshalb kann auch von einem regulären 
Spiel gar nicht die Rede ſein. Die Mannſchaften führten nur 
ein ſtatiſtiſches Spiel vor und beſchränkten ihre Aktionen nur 
auf ſporadiſche Durchbrüche. Trotz des verſchlafenen Spieles 
war es doch intereſſant. Speziell Legja zeigte ein ſchönes techni⸗ 
ſches Spiel, hauptſächlich in der Kopfballtechnik. Das erſte Tor 
erzielt die Legja aus einem Strafſtoß durch Lanko. Auch die 
zweite Halbzeit verlief intereſſant, in welcher Legja noch ein Tor 
erzielen kann. Das zweite Tor hat der rechte Ruch⸗Verteidiger 
am Gewiſſen. Ruch ſpielte mit großer Ambition, doch verſagte 
der ganze Sturm, welcher viele Torgelegenheiten nicht auszunützen 
verſtand. Dem ganzen Spielverlauf nach ſiegte die Legia ver⸗ 
dient. Schiedsrichter Korngold, Krakau war zufriedenſtellend. 
Zuſchauer an die 2000. 
1. F. C. Kattowitz — Warta Poſen 1:3. 

Der A. F. C. Kattowitz weilte zum fälligen Meiſterſchafts⸗ 
ſpiel in Poſen und mußte ſich nach ſchwerem Kampf als geſchlagen 
bekennen. Der 1. F. C. war ſeinem Gegner techniſch und taktiſch 
hoch überlegen, doch zeigte auch diesmal die große Ambition von 
Warta, daß fie ſiegen kann. Die Tore erzielten für die Warta 
Przybyſch und Stalinski und eins datiert aus einem Selbſttor 
durch Wieczorek. Für den 1. F. C. war Joſchke erfolgreich. Zu⸗ 
ſchauer waren an die 8000. Schiedsrichter Rutkowski Krakau gut. 

Spiele der Klaſſe Ka. 
Pogon Kattowitz — Diana Kattowitz 9:1 (2:1). 

Eine ſchwere Niederlage mußte Diana in dieſem Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiel von Pogon hinnehmen. Durch dieſen Sieg ſchreitet 
Pogon an erſter Stelle in der Tabelle des Bezirks Kattowitz. In 
der erſten Halbzeit war es ein ausgeglichenes Spiel, in der 
zweiten Halbzeit dagegen wurde es ſehr faul, was darauf zurück⸗ 
zuführen iſt, daß die Sonne ſehr ſtark brannte; waren es doch 
ſchon 35 Grad Wärme. Nach der Halbzeit iſt Diana vollſtändig 
fertig und gibt Pogon die Initiative. In kurzen Abſtänden 


fallen jetzt die Tore. Die Tore erzielten für Pogon: Görlitz 5 
Pazurek II 2, und Malik 2. 
Pogon Re. — Diana Ref. 4:1. 
Iskra Laurahütte — Orzel Joſefsdorf 4:1 (2:1). 
Wiederum mußte der Tabellenführer des Kreiſes Königs⸗ 
hütte eine Niederlage hinnehmen, und wird ſich jetzt arg ſtrecken 
müfjen, um wieder an die Spitze zu kommen. 


07 Laurahütte — 1. K. S. Tarnowitz 7:1 (4:0). i 
Die Laurahütter waren dauernd überlegen und die Tore 
erzielten: Sokolewski 3, Michalak und Kralewski je 2. 


Slowian Bogutſchütz — 06 Myslowitz 2:1 (0:0). 

Myslowitz hatte das ganze Spiel für ſich, doch konnte ſich 
kein Stürmer entſchließen aufs Tor zu ſchießen. Für Slowian 
war Kupka und Duzy erfolgreich. Für Myslowitz Walczak. 

Slowian Re. — 06 Myslowitz Reſ. 4:7. 

06 Kattowitz Zalenze — Polizei Kattowitz 1:1 (1:0). 

Es war ein typiſches Punkteſpiel, in welchem die Einhei⸗ 
miſchen in der erſten Halbzeit mehr vom Spiel hatten, nur daß 
der Sturm die Torgelegenheiten nicht auszunützen verſtand. In 
der zweiten Halbzeit wird das Spiel offen. Bei Zalenze wäre 
die Verteidigung und Wüſtholz im Tor zu erwähnen. Koch, war 
bei den Poliziſten einer der Beſten. Die Tore erzielten für Za⸗ 
lenze Chruszez und für Polizei Kiſielinski. 

06 Zalenze 1. Igd. — Polizei 1. Igd. 2:1. 

Amatorski Königshütte — Sportfreunde Königshütte 4:1. 

Die Tore erzielten für die Einheimiſchen Rebuſione und 
Kloſſek. Nach dem Spiel wurde der Schiedsrichter Laband vom 
Linienrichter Kucia ſtark verbläut. 

K. S. Domb — Kolejowy Kattowitz 4:1. 
Bei dem Dombern merkte man Formverbeſſerung. Das Res 


ſultat entſpricht dem Spielverlauf. 
Domb Rei. — Kolejowy Reſ. 0:2. 


—— — —— — — — neee eee 


aſphaltierte Schloßſtraße. Geſperrt wurde zwecks Neupflaſterung 
die Böhmſtraße, jetzt ul. Glowackiegb. 

Abzuholen ſind bei der Polizei im Zimmer 2, ein Paletot 
und 2 Hüte, welche von einem Diebſtahl in dem Lokal Moron 
herrühren. In der Zeit vom 2.—8 Juni ſind 16 polizeiliche Feſt⸗ 
ſtellungen zu verzeichnen, aus verſchiedenen Uebertretungen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Sommervergnügen. Am Sonnabend, den 16. Juni 
1928, abends 6 Uhr. findet im Saale des Herrn J. 
Wieczorek (Pawlas) Schwientochlowitz, ul. Dluga 17, 


ein Tanzvergnügen ſtatt, zu dem wir alle Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Bergarbeiterverbandes und der Freien Gewerkſchaften nebſt 
Angehörigen, recht freundlichſt einladen, Um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen bittet die Ortsverwaltung. 

Ruda. (Bergarbeiterverſammlung). Am 7. 
Juni d. Is. fand eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiter⸗ 
verbandes im Lokale der Frau Maſchke ſtatt, welche gut beſucht 
war, da auch die Genoſſen der D. S. A. P. zu dieſer Verſammlung 
eingeladen waren. Um 10 Uhr vormittags eröffnete der erſte 
Vertrauensmann Kamerad Staugalla die Verſammlung mit dem 
Bergmannsgruß Glück auf“. Nach dem er die Gä 
gab er folgende Tagesordnung bekannt: 1. Eröffnung und Be⸗ 
grüßung, 2. Vorleſen des Protokolls, 3. Allgemeines, 4. Bericht 
über die Jahreskonferenz. 5. Diskuſſion, 6. Verbandsangelegen⸗ 
heiten und Vorſtandsergänzung, 7. Verſchiedenes. Da niemand 
gegen die Tagesordnung war, wurde das Protokoll vom Schrift⸗ 
führer Biskup vorgeleſen. Ueber Allgemeines referierte Kamerad 
Nietſch. Er ſprach über die Lohnverhandlungen, ſowie verſchie⸗ 
dene Knappſchaftsangelegenheiten. Kamerad Stargalla gab den 
Bericht über die Jahreskonferenz, welche am 3. Juni d. Is. in 
Königshütte ſtattfand. Dem folgte eine lebhafte Diskuſſion, 
welche im ſelben Sinn geführt wurde. In der Diskuſſion ſpra⸗ 
chen die Kameraden Bartziah, Olſchowski, Bania, Malik, Waß⸗ 
lawczyk, Hylla, Daniſch und Goretzki. Olſchowski ſprach über die 
ſchlechte Behandlung der Knappſchaftsmitglieder durch die Aerzte 
aus Polniſch⸗Oberſchleſien. Kamerad Watzlawczyk ſprach, daß 
viele Rudaer das Vertrauen zur Organiſation verloren haben, 
weil von verſchiedenen Mitgliedern die Arbeit der Organiſation 
gehemmt wird. Kamerad Daniſch, welcher ſich dabei getroffen 
fühlte, widerlegte die Ausführungen des Kameraden Watzlaw⸗ 
czyk, wobei es zu perſönlichen Anfeindungen zwiſchen den Kame⸗ 
raden Watzlawezyk, Hylla und Daniſch kam, welche durch den 
Kam. Nitſch geſchlichtet wurden. Kam. Malik ſchilderte die 
ſchlechte Arbeit der Betriebsräte auf der Wolfganggrube, und 
ſtellte die Frage, ob der Betriebsrat jeden Monat eine Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung abhalten muß. Worauf Kam. Nitſch erwi⸗ 
derte, daß der Betriebsrat auf Verlangen der Belegſchaft, wenn 
dieſelbe, welche Forderungen zu ſtellen hat, eine Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung einberufen muß. Ferner erwähnte er noch die Handels⸗ 
geſchäfte, die ſeitens der Betriebsräte auf den Gruben gemacht 
werden, und forderte deren Abſchaffung. Dann erzählte er auch 
von der ſchlechten Behandlung durch die Aerzte. Dann ſprach 
Kam. Hylla, über den Austritt des Zentralverbandes aus der 
Arbeitsgemeinſchaft und forderte beſſere Bezahlung der Verſatz⸗ 
arbeiter auf Kopalni Wawel (früher Bandenburggrube). Ueber 
Verbandsangelegenheiten ſprach Kam. Stargalla. Um das Ar⸗ 
beiten des Vorſtandes verſtändlicher zu machen, verlas Kam. 
Nitſch einige Punkte aus dem Statut des Bergarbeiterverbandes, 
worauf die Ergänzung des Vorſtandes ſtattfand. Der Vorſtand 
der Zahlſtelle Ruda ſetzt ſich aus folgenden Kameraden zuſam⸗ 
men: 1. Vertrauensmann, Stargalla: 2. Vertrauensmann Go⸗ 
retzti; Kaſſierer, Daniſch und Kloſa; Schriftführer, Biskup; Kevi⸗ 
ſoren, Olſchowski und Mainka. Kam. Stargalla ſprach noch über 
Urlaubsfragen und über eine regere Beteiligung an der Arbeiter⸗ 
bibliothek ſowie an der Arbeiterzeitung den „Volkswille“. Kam. 
Goretzki gab gute Lehren über verſchiedene Sachen zum Beſten. 
Nach dreiſtündigem guten Verlauf ſchloß der 1. Vertrauensmann 
die Mitgliederverſammlung mit einem „Glück auf“! 


Pleß und Umgebung 


Der rote Hahn. In Studzienic brannte die Scheune 
des Landwirts Johann Muſchynski vollſtändig nieder. Der 
Schaden iſt beträchtlich. Die Urſache iſt wie gewöhnlich: 
Leichtfertiges Umgehen mit offenem Licht. — In Lendzin 
brannte ein Wohnhaus des Beſitzers Johann Karkoſchka 
nieder. Ueber 13 000 Zloty ſoll hier der Schaden betragen. 
. aus dem ſchadhaften Schornſtein iſt hier die 

e, 


begrüßte „4 


Lastwagen und Motorrad. Auf der Chauſſee Goczalko⸗ 
witz⸗Dziedzitz ſtieß der Ingenieur Bartlik aus Emanuels⸗ 
ſegen, der ein Motorrad fuhr, mit einem Laſtauto zuſammen. 
Bartlik erlitt ſchwere Verletzungen. ER F 

Ein Opfer unglücklicher Liebe. Die Arbeiterin Rofalie 
Janko aus Szerokie trank Lyſol. Im bewußtloſen Zuſtande 
wurde ſie von Bekannten aufgefunden, die ihre Ueberfüh⸗ 
rung nach dem Krankenhaus veranlaßten. Allerdings 1 
lang es nicht mehr der ärztlichen Kunſt, ſie zu retten. An⸗ 
glückliche Liebe bewog ſie zu dem Schritt. 

Ober⸗Lazisl. (So ſind die Herren 3. )] Ge⸗ 
ſtern gabs in Oberlazisk allerhand Rummel, denn die 
Kornkeaufſtändiſchen hatten Fahnenweihfeſt. Alles was 
Beine hatte, wurde herangezogen, damit die Sache nach 
etwas ausſah. Und es klappte ganz ſchön alles. Am ſchön⸗ 
ſten ſoll es aber bei dem Diner zegegangen ſein, an welchem 
eine Reihe von echt treuteutſchen Patrioten, höhere Gru⸗ 
benbeamte und Direktoren, teilnahmen und ausgezeichnete 
Reden auf die Verdienſte der Aufſtändiſchen hielten. No⸗ 
ben dem waren dieſe Herren ſo nett und ſpendierten je 100 
Zloty für dieſe Feier. ie d 
von | Deren Kornke zu 8 1 
verbandes ernannt werden. — Eigentlich wäre daran nichts 
be s, denn es iſt ja berei 15 ſchon längſt See 
Geheimnis, daß die meiſten der deutſchen höheren Beamten 
ſehr eifrige Mitglieder vieler polniſcher Organiſationen ge⸗ 
worden ſind, was ſie allerdings nicht abhält, in Beuthen 
bei Przyskowski bei einem Tropfen guten Weines noch im⸗ 
mer den guten deutſchen Patrioten zu mimen und mit dem 
Mitgliedsſchein des deutſchen Volksbundes zu prahlen. Ir, 
wir ſind an anſtändigen Zeitgenoſſen nicht arm. 


Rybnik und Umgebung 


Bau einer Aluminiumfabrik. Die erſte Aluminium⸗ 
fabrik in Polen wird nunmehr Tatſache, nachdem ſich die 
Stadtverwaltung in Sohrau bereit erklärt hat, das notwen⸗ 
dige Baugrundſtück zum billigſten Preiſe zur Verfügung zu 
ſtellen. Weiter hat ſich die Stadt verpflichtet, von dem neuen 
Induſtrieunternehmen elektriſchen Strom für die Stadt 
zu entnehmen. Weiter will die Stadt dem Unternehmen 


ein Darlehn von 1% Millionen Zloty verſchaffen. Der 
Geſamtbau wird ſich auf 4% Millionen Zloty ſtellen. Bei 


vollem Betrieb dürften ca. 4—500 Perſonen Beſchäftigung 
finden. Unternehmer iſt ein Ingenieur Gojny aus Katto⸗ 
witz, der bereits vor längerer Zeit das Projekt entworfen 


hatte und nunmehr eine Aktiengeſellſchaft gründete, die das 


erforderliche Betriebskapital zu erwerben hat. In der Ge⸗ 
gend von Rybnik⸗Sohrau ſind nachweisbare große Lager 
aluminiumhaltiger Erde gefunden und aus dieſem Gedan⸗ 


ken heraus iſt der Bau dieſer erſten polniſchen Aluminium⸗ 
fabrik entſtanden. BEER 


 Republit Polen 


Ein überführter Mörder — straffrei. 

Ein gewiſſer Walery Koſakowſti hatte das Gut Choſzezowla 

bei Lomza von einem Chrzanowſti gekauft unter der Bedingung, 
der Mutter, Frau Staniſlawa Chrzanowſka, Unterhalt bis an ihr 
Lebensende zu gewähren. Koſakowfki hielt dieſe Bedingungen 
nicht ein und es kam zu Streitigkeiten. Eines Tages wurde 
dann die alte Frau Chrzanowſta im Walde erſchlagen aufgefun⸗ 
den und der Verdacht richtete ſich gegen Koſakowſki. Er ſtand 
damals unter der Anklage des Mordes vor Gericht. Ein Zeuge 
ſagte aus, daß er an dem betreffenden Tage den K. mit der alten 
Frau Chrzanowſta in der Nähe des Tatortes geſehen habe, ein 
anderer jedoch erklärte, daß K. zurzeit des Mordes wo anders 
geweſen ſei. Das Gericht ſchenkte letzterem mehr Glauben und 
ſprach den Koſakowſki frei! 
Die Tochter der Ermordeten wandte ſich an das Berufungs⸗ 
gericht in Warſchau und brachte zwei Zeugen, die einwandfrei 
bewieſen, daß Koſakowſki den Mord ausgeführt hätte, da ſie ihn 
beobachtet hatten, wie er DR der Nähe des Tatortes die blu⸗ 
tigen Hände wuſch. Daraufhin wurde K. durch das Urteil des 
Berufungsgerichts ſchuldig des Raubmordes beſprochen. 

Nun ergab ſich die unerhörte Tatſache, daß die anklagende 
Staatsanwaltſchaft in dieſer Sache keine Berufung eingereicht 
hatte, wodurch nach den dort geltenden ruſſiſchen Geſetzen das 
erſte Urteil Rechtskraft exlangt hat. Gründe für eine Reviſion 
ſind auch nicht vorhanden, ſo daß ein in zweiter Inſtanz verur⸗ 
teilter Raubmörder frei umherläuft, da die erſte Inſtanz ihn 
rechtskräftig freigeſprochen hat F oe 


Wie wir hören, jollen ſie demnächſt 


\ 


den U 


Bilder aus der franzöſiſchen Kammer 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Anfang Juni 1928. 

Schon tagt die Kammer, aber hinter den Kuliſſen gärt 
es noch: man hat zwar beſtimmte Parteibildungen in Aus⸗ 
ſicht, man hat gewiſſe Gruppierungen bereits als geſchehen 
proklamiert und ſich für künftige Abſtim mungen in gewiſſem 
Sinne vorbereitet, aber da in Frankreich die Parteien im 
Parlament den Parteien im Lande nicht entſprechen (das 
gilt ganz beſonders für die Mittelparteien, es gilt nicht für 
die Sozialiſten und für die Kommuniſten), ſo ſucht man ſich 
zurecht, ohne finden. In den vergangenen Wochen hat 
man ja zunächſt dauernd herumgetaſtet. Eine Zeitlang ſchien 
die Verwirklichung des Wunſches des Abgeordneten Goy 
noch am ausſichtsreichſten, daß alle neuen Abgeordneten eine 
große Partei bilden mögen. Man hatte auch alte Abgeord⸗ 
nete zu der konſtituierenden Verſammlung eingeladen, und 
natürlich rieten dieſe väterlich davon ab und empfahlen, die 
jungen Abgeordneten mögen ſich lieber den ſchon beſtehenden 
Kammergruppen anſchließen. Das Programm von Goy und 
ſeinen Anhängern lautet: „Wir wollen keine Politik. Wir 
wollen Neues ſchaffen.“ Eine politikloſe Gruppe im Par⸗ 
lament! Nichts kennzeichnet beſſer die abſolute Hilfslofig- 
keit der Abgeordneten, die auf ihr Wahlprogramm nur 
„Vive Poincaree!“ geſchrieben hatten. Die erfahrenen Ab⸗ 
geordneten, die jetzt nicht zum erſten Mal ins Parlament 
hineinſchauen, machen nun natürlich auch eine verzweifelte 
Jagd auf die neuen Deputierten. Schon an der Tür lauern 
ſte und n jeden zu bewegen, ihrer Gruppe beizutreten. 
Eine Karikatur zeigt ſolch einen jungen, wie die einzelnen 
Teile ſeines Körpers, nachdem er zerriſſen wurde, von ver⸗ 


ſchiedenen alten Abgeordneten nach allen Richtungen hin 


als Beute eiligſt fortgeführt werden. 

Warum überhaupt eine „Partei der politikloſen neuen 
Abgeordneten?“ 

Könnte man nicht mit demfelben Recht eine Gruppe 
aller Abgeordneten ſchaffen, die im Jahre 1928 gewählt 
wurden? Oder eine Gruppe aller Abgeordneten, die an der 


Gruppierungskrankheit, an der ſogenannten Gruppitis“, 
leiden? Oder ſchließlich eine Partei aller Abgeordneten, 


deren Name zweiſilbig iſt? 

Einſtweilen hat der neue Abgeordnete, das heißt einſt⸗ 
weilen hat etwa die Hälfte aller Ende April gewählten 
Abgeordneten ganz beſonders Sorgen. Sie empfangen die 
erſten Briefe, die mit den wichtigen Worten beginnen: 
„Sehr geehrter Herr Abgeordneter“, Dumat, der in Paris 
gewählte Benjamin des Nationalen Blocks (er iſt 25 Jahre 
alt), empfing, jo erzählt die Wochenſchrift „Comoedia“, vor 
einigen Tagen einen Brief eines Apothekers aus Mont⸗ 
pellier, in dem es hieß: beſitze die ſchönſte ter von 
Montpellier. Ich bemerke dazu, daß ſie 40 000 Franken 
Rente hat. Sie hat es A in den Kopf geſetzt, einen Abge⸗ 
ordneten zu heiraten. Nun hat ſie Ihr Bild geſehen. Sie 
ſind jung. Sie ſind nett. Sagen Sie ja!“ Dumat hat ſei⸗ 
nen Sekretär beauftragt zu antworten: „Der Herr Abge⸗ 


ordnete hat ſich ſehr über den Inhalt Ihres Briefes gefreut. 


Er kann jedoch Ihr Angebot leider nicht annehmen. Denn 
er iſt ſchon verheiratet, und er iſt ſogar bereits Familien⸗ 
ter. ber Sie können ihm ja eventuell ein Bild Ihrer 
2 ie Er iſt bereit, es in den Wandelgängen 
r Kammer anheften zu laſſen, und er ifelt nicht daran, 
* Shoe Tochter uke daß fie unter 


went ir über 
rdneten noch eine gute Partei machen wird.“ 


Der Brief aus Montpellier ſtellte ſich jedoch als der 
Spaß eines Studenten heraus! 

Kein Spaß jedoch iſt der Brief, den der Abgeordnete 
Bouteille (gewählt im Departement Oiſe) erhielt. Ein 
Ehegatte ſchreibt ihm: „Sehr geehrter Herr Abgeordneter! 
Seit den Wahlen hat meine Frau unſere Wohnung verliſ⸗ 
ſen. Sie iſt nach Paris zu ihrem Geliebten gefahren. Da 
Sie nun in Paris leben, dachte ich, Sie könnten mir meine 
Gattin finden und wiederbringen. Falls Sie dies, obwohl 
ich Ihr Wähler bin, nicht tun wollen, jo komme ich jelbit 
nach Paris. werde ſie ſuchen, werde ſie finden und 
töten, wie ich ihren Geliebten töten werde. Danach begehe 
ich Selbſtmord.“ Der Abgeordnete Bouteille, ein ahnungs⸗ 
los liebenswürdiger Menſch, trägt nun ſeit Tagen ein höchſt 
beſorgtes Geſicht. 

Schließlich hat ein anderer Abgeordneter einen Brief 
von einem Wähler erhalten, durch den er gebeten wird ihm 
ein Tabakbureau pi verſchaffen (Tabak iſt in Frankreich 
ſtaatliches Monopol). „Mein lieber Freund!“, antwortete 
der junge Abgeordnete, „was täte ich nicht für Sie! Ich 
werde mit all meinen Kräften für Ihre Bitte eintreten. 
Nur laſſen Sie mir erſt mal Zeit, mein eigenes Bureau ken⸗ 
nen zu lernen, mir die Miniſter anzuſehen und deren Pro⸗ 
gramm zu hören. Bis dahin geitatte ich mir, Ihnen heute 


proviſoriſch eine Schachtel Zigarren ergebenſt einzuſenden.“ 
hat wirklich die Kammer bekommen, die er 
’ Kurt Lenz. 


Poincaree 
verdient. 


„Die Aegyptiſche Helena“ 
Am 6. Juni fand in der Dresdener Staatsoper die Uraufführung von Richard Strauß' 
ſtatt. Der Text ſtammt von Hugo von Hoffmannsthal, der ſchon ſeit langen Jahren der Mitarbeiter 
Die Aufführung, die ohne Zweifel das größte diesjährige Ereignis auf der Opernbühne darſtellt, war ein großer Erfolg. — 


neuer Oper „Die ägyptiſche Helena“ 
von Richard Strauß iſt. 


Stehend: Eliſabeth Rehberg als Helena (rechts), Maria Uajdl als Aithra. i 


— — 


Ins Parlament, in der Leitung 


Der internationale Parlamentarier ſpricht gleichzeitig ſechs 
Sprachen. 


Von Hellmut Gauſſer, Genf. 


Die Internationale Arbeitskonferenz, die gegenwärtig in 
Genf tagt, gibt einen Begriff vom internationalen Parlament 
der Zukunft. Vor dem Präſidententiſch ſteht auf hoher Redner⸗ 
tribüne ein ſpaniſcher Delegierter und ſpricht in der Sprache 
ſeines Landes über das weltwirtſchaftliche Problem der „Mini⸗ 
mallöhne“, und im weiten Raum det großen Halle hört gleich⸗ 
zeitig jeder der faſt 500 Teilnehmer die gleiche Rede in ſeiner 
Muttersprache. Ohne daß im Saal andere Worte als die des 
ſpaniſchen Redners hörbar werden, werden ſeine Gedanken in 
fünf oder ſechs anderen Sprachen zu gleicher Zeit den Zuhörern 
übermittelt. f 

Ein Phänomen? Die Löſung des Rätſels: Jeder der 500 
internationalen Vertreter lauſcht aufmerkſam mit dem Mikro: 
phon am Ohr. Vor jedem Platz ſteht ein zierlicher, kleiner Te⸗ 
lephonapparat mit einer einfachen Schaltvorrichtung, und alles 
Uebrige iſt techniſche Geſchicklichkeit. 


Die Konfereng wendet zum erſten Male in größerem Uum⸗ 
fange ein Syſtem unmittelbarer Uebertragung der in fremden 


Sprachen gehaltenen Reden an. Man weiß oder kann ſich vor⸗ 
ſtellen, wie unendlich ſchwierig ſämtliche internationalen Ver⸗ 
fammlungen, ſei es der Völkerbund, ſei es die Arbeitskonferenz 
oder ſonſt irgendein Weltkongreß, ſich durch die langwierigen und 
manchmal auch recht langweiligen Uebertragungen der verſchie⸗ 
denen Reden geſtalten. Allgemein iſt es Brauch, bei derartigen 
Konferenzen mindeſtens Franzöſiſch und Engliſch zu benutzen und 
dementſprechend jede franzöſiſche Rede ins Engliſche und jede eng⸗ 
liſche Rede ins Franzöſiſche zu überſetzen. Naturgemäß erfordert 
ſo jede Rede die doppelte Zeit, und wird noch eine dritte Sprache, 
wie deutſch, ſpaniſch oder italieniſch gebracht, dann iſt die drei⸗ 
fache Zeit erforderlich, weil dieſe Reden dann noch ins Engliſche 
und Franzöſiſche übertragen werden müſſen. In einem inter⸗ 
nationalen Parlament bedeutet ſo eine einſtündige deutſche Rede 


mit ihren je einſtündigen Uebertragungen ins Engliſche und 
Franzöſiſche ein Zeit⸗ und damit Koſtenaufwand von drei 
Stunden. 


Die internationale Arbeitskonferenz hat durch eine inge⸗ 
niöſe, techniſche Einrichtung mit dieſer Zeit⸗ und Kraftverſchwen⸗ 
dung aufgeräumt, und es läßt ſich vorausſehen, daß die von ihr 


angewandte Methode für ſämtliche internationale Zuſammen⸗ 


künfte der Zukunft ausſchlaggebend ſein wird. Die Einrichtung 
ſei in einigen großen Zügen geſchildert. 

Von der Rednertribüne ſitzen in unmittelbarer Nähe fünf 
oder ſechs Dolmetſcher, die ſo der Debatte in allen Einzelheiten 
folgen können. Jeder Dolmetſcher hat vor ſich ein kleines Mikro⸗ 
phon, in das ſie mit halblauter Stimme Satz für Satz die Ueber⸗ 
tragung der Rede hineinſprechen, ſo daß weder der Redner noch 
das Publikum dadurch geſtört wird., Auf dieſe Weile wird eine 


Von der Kolonial-Ausſtellung in Stuttgart 
Makondeweiber bei der Bereitung von Mehl und Brot. 


engliſch, deutſch, ſpaniſch, 


franzöſiſch gehaltene Rede ſofort in 
italieniſch, japaniſch und ſchwediſch überſetzt. Von den Mikro⸗ 
phonen der Dolmetſcher gehen Verbindungen zu 600 Telephon⸗ 
apparaten, von dem je einer auf den Plätzen der Konferenzmit⸗ 
glieder, der Journaliſten und des Publikums ſteht. 

Dieſe Hörtelephone tragen eine Schalteinrichtung, womit 
jeder Hörer die ihm geläufigſte Sprache einſtellen kann, indem 
er ſich mit dem Dolmetſcher dieſer Zunge verbindet. Der deut⸗ 
ſche Teilnehmer hört nach einer kleinen Drehung am Schalthebel 
den betreffenden Redner in deutſch, der Engländer gleichzeitig 
in engliſch, ſo daß faſt alle 600 im Saale anweſenden Zuhörer 
in ihrer eigenen Sprache den Verhandlungen zu folgen vermögen. 
Die Apparate, die augenblicklich im Gebrauch ſind, ſind für 
Ueberſetzung in acht Sprachen eingerichtet. 

Eine der techniſchen Hauptſchwierigkeiten war, die Mikro⸗ 
phone der Dolmetſcher ſo zu geſtalten, daß ſie von der Stimme 
des Redners auf der Tribüne nicht berührt wurden. Es iſt tat⸗ 
ſächlich gelungen, einen Apparat, zu konſtruieren, der nur die 
Stimme des Dolmetſchers wiedergibt, ohne die ſtörenden Laut⸗ 
geräuſche der im Saale ſelbſt geſprochenen Urſprungsrede auf⸗ 
zunehmen. Der Kopfhörer für den Teilnehmer ähnelt in ge⸗ 
wiſſer Weiſe den Stethoſkopen der Aerzte, die bei Beobachtung 
der Herzgeräuſche das Ohr des abhörenden Arztes von jedem von 
außen kommenden Ton abſchließen. Die Kopfhörer für die Zu⸗ 
hörer ſind außerdem derartig leicht konſtruiert, daß ſie nur 67 
Gramm wiegen und den Kopf und die Hände vollkommen frei⸗ 
laſſen. 

Der kritiſche Punkt des Syſtems liegt da, wo ſich in die 
techniſche Apparatur das vermittelnde menſchliche Gehirn ein⸗ 
ſchalten muß, bei den Dolmetſchern. Nicht nur daß eine unmit⸗ 
telbare Uebertragung außerordentliche Anſprüche an die Auf⸗ 
merkſamkeit und Konzentrationsfähigkeit der Interpreteure 
ſtellt, die Ueberſetzung ſtundenlanger parlamentariſcher Debatten 
iſt auch eine Kraftprobe für die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit der 
Dolmetſcher. Die Schwierigkeit hat man dadurch überwunden, 
daß die Ueberſetzer ſich ähnlich, wie die Parlamentsſtenographen, 
in verhältnismäßig kurzen Zwiſchen räumen ablöſen. 

Intereſſant iſt, daß dieſes neue internationale Parlament 
auch gleichzeitig das erſte Parlament ohne Stenographen iſt. 
Auch hier werden modernſte, techniſche Mittel benutzt, um den 
Arbeitsgang zu vereinfachen, und zwar führt von jedem Dol⸗ 
metſcher in einen außerhalb des Sitzungsſaales gelegenen Raum 
eine Leitung zu einem Diktographen, wo die Rede auf eine Pho⸗ 
nographenplatte übertragen wird. Die Maſchinenſchreiberin 
läßt die Platte unmittelbar nach der Aufnahme — meiſt noch 
während der Rede — in verlangſamtem Diktiertempo ablaufen, 
ſo daß der Redner faſt im gleichen Augenblick, wo er im Saale 
die Tribüne verläßt, die wörtliche Niederſchrift ſeiner Rede in 
fünf oder ſechs Sprachen fix und fertig geheftet in Empfang neh⸗ 
men kann. 

Man iſt eigentlich kaum erſtaunt, wenn man hört, daß der 
Mann, der der Welt dieſes Ideal eines internationalen Par: 
lamentes beſchert und ſeine techniſche Vollendung angeregt hat, 
ein Bürger aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, ein 
praktiſcher Amerikaner iſt. Der Mann, der unendlich viel Arbeit 
und noch mehr Intereſſe, aber auch eine Maſſe guter Dollars an 
dieſes Werk gewandt hat, heißt: Miſter Filene, Großkaufmann 
aus Boſton U. S. A. f \ 


- Snterefluntes ans ner Wet 


Ein 70 jähriger Fuhrmann erbt 16 Millionen 
aus Amerika 


Der neue Millionär denkt nicht daran, ſein Leben zu ändern. 
Königsberg (Neumark). Unerwartet iſt vem hieſigen 
über 70 Jahre alten Ehepaar Jahrmarkt von einem Ver⸗ 
wandten in Amerika eine Erbſchaft von etwa 16 Millionen 
Mark hinterlaſſen worden. Pr 

Jahrmarkt und jeine Gattin leben ſchon von ihrer Geburt 
an in Königsberg. Hier beſitzen ſie ein kleines Häuschen und 
der Mann ernährt ſich durch Fuhren und andere Arbeiten, ſowie 
durch den Ertrag ſeines kleinen Gehöftes. Mit dem Ehepaar 
Jahrmarkt zuſammen wohnen noch zwei ihrer Kinder ſowie meh⸗ 
rere Enkel. Der eine der Söhne iſt Kutſcher auf dem Gut Stern⸗ 
thal bei Morin, der andere auf dem Gut Blankenfelde beſchäf⸗ 
tigt. Zwei weitere Brüder betätigen ſich in Vietnitz als Arbei⸗ 
ter. Die ganze Familie ſchlägt ſich alſo, ohne an ſich Not zu 
leiden, ſchlecht und recht durchs Leben. 

Vor mehreren Wochen nun richtete das Auswärtige Amt in 
Berlin auf ein Schreiben des deutſchen Generalkonſuls in New⸗ 
Hort hin in Königsberg bei dem alten Ehepaar Jahrmarkt die 
Anfrage, ob ſie einen Verwandten gleichen Namens in Amerika 
beſeſſen hätten, für den fie als Erben in Frage kämen. Dieſe 


Anfrage des deutſchen Generalkonſuls konnte von dem Landwirt 
Jahrmarkt bejaht werden. Denn ein Bruder des Vaters des 
jetzt 72 Jahre alten Landwirts, ein Paſtor Jahrmarkt, war vor 
langer Zeit, und zwar gleich nach den Freiheitskriegen, nach 
Amerika ausgewandert. Dort hatte er es allmählich zu großem 
Wohlſtand gebracht, ohne daß die Familienangehörigen anfangs 
über ſein Ergehen näheres wußten. Dieſer Verwandte iſt es ge⸗ 
weſen, der jetzt dem alten Ehepaar Jahrmarkt ſein großes Ver⸗ 
mögen im Betrage von ungefähr 16 Millionen Mark hinter⸗ 
laſſen hat. Die Aushändigung des Betrages an die Erben iſt 
jetzt erſt durch die Freigabe des beſchlagnahmten deutſchen Eigen⸗ 
tums in Amerika möglich geworden. 

Der alte Jahrmarkt nahm die Glücksnachricht mit größter 
Ruhe auf. Er erklärte: „Bis jetzt habe ich keine Sorgen gehabt, 
jetzt muß ich mir Sorgen um das Geld und ſeine Verwendung 
machen.“ Jahrmarkt erklärte weiter, daß er nicht daran denke, 
ſeine bisherigen Lebensgewohnheiten zu ändern oder ſeine Be⸗ 
ſchäftigung aufzugeben. Was er bis jetzt in ſein hohes Alter 
hinein getrieben habe, wolle er auch für den Reſt ſeines Lebens 
beibehalten. Den Hauptvorteil, ſo erklärt er weiter, von dem 
Gelde werden nicht er und ſeine Frau, ſondern ſeine Söhne und 
vor allem ſeine Enkel, haben. 


Der ſeltene Glücksfall des Landwirts Jahrmarkt bildet im 
übrigen den Hauptgeſprächsſtoff des Ortes und zahlreiche Be⸗ 
wohner ſind über das Glück des Mannes erregter als dieſer ſe bit. 
Ehe die Auszahlung des Geldes erfolgen wird, dürfte noch einige 
Zeit vergehen, da noch eine Reihe von Fragen zu klären iſt. 


Heim des kleinen Mannes 


Muſterwohnungen auf der Münchener Ausftellung. — „Das 
Weſen der Wohnung“. 


München. Als Le Sages „Hinkender Teufel“ ſeinem Schütz⸗ 
ling das Weſen des Menſchen zeigen wollte, deckte er ihm die 
Hausdächer ab. Da die Ausſtellung hinter der Thereſienwieſe 
den Menſchen das Weſen der Wohnung zeigen will, tut ſie des⸗ 
gleichen. Von einer Brücke ſieht man in 21 Muſterwohnungen 
hinein. Es iſt vielleicht die hübſcheſte und unterhaltſamſte Idce 
der ganzen Schau, und man bedauert nur, daß nicht mehr Möbel⸗ 
händler und Innenarchitekten auf den Gedanken gekommen ſind 
5 zeigen, wie man Raum auch in der kleinſten Hütte ſchaffen 
ann. 


Denn das iſt die Grundidee: Wer viel Geld hat, dem braucht 
um die Möglichkeit, es für eine glanzvolle Einrichtung auszu⸗ 
geben, nicht bange zu ſein. Hat er nicht ſelber Geſchmack, jo kauft 
ex ſich den eines fachmänniſchen Beraters, und wenn er nur die 
kunſtgewerblichen und mondänen Zeitſchriften durchblättert, ſieht 
er des Wünſchenswerten genug. Der kleine Mann aber, der in 
der eng gedrängten Wüſte eines Möbellagers ſeine Auswahl 
treffen ſoll, kann ſeinen Kauf kaum von etwas anderem beſtim⸗ 
men laſſen als von dem Umfang ſeines Geldbeutels. Hier je⸗ 
doch überſieht er mit einem Blick zweierlei: Die Geſamtwirkung 
einer erſchwinglichen Einrichtung im Raum und alle Möglich⸗ 
keiten, die moderne Innenarchitektur erſonnen hat, um den ge⸗ 
gebenen kleinen Platz in engen Neubauwohnungen voll auszu⸗ 
nutzen und doch dem Heim Behaglichkeit zu geben. Auch ohne 
Extravaganzen, durch die Stuttgart im vorigen Jahr verblüfft 
hatte, läßt ſich ebenſo dem Zwange der ökonomiſchen Einteilung 
wie dem Bedürfnis der Aeſthetik Rechnung tragen. Wir müſſen 
uns ja an den Gedanken gewöhnen, daß Raumverſchwendung 
ebenſo unzeitgemäß iſt wie Geldverſchwendung, und daß Möbel 
nicht nur eine einzige gottgewollte Beſtimmung zu haben brau⸗ 
chen. Ein Bett lann unterwegs auch ein Sofa ein, und ein 
Schrank kann unſcheinbax in der Wand verſchwinden, die Koch⸗ 
niſche mit elektriſchem oder Gasherd erſetzt die umſtändliche 
Küche der Vorkriegszeit, und die Pfannen, Tiegel und Kaſſerol⸗ 
len können ſich beſcheiden in Verſenkungen bergen wie Kleider 
und Wäſche. 744 


Dieſer Teil der Münchner Ausſtellung zeigt, wie man ſich in 
Wohnungen von einem Raum bis zu vier Räumen allein oder 
mit Kind und Kegel behaglich einrichtet. Schön gemaſerte oder 
lackierte Hölzer, Möbelſtoffe, die mehr durch gutfarhige Abſtim⸗ 
mung als durch Koſtbarkeit und Glanz des Dekors wirken, ge⸗ 
formte Gebrauchsgegenſtände und Beleuchtungskörper, paſſende 
Teppiche und Läufer nehmen dem Neben- und Ineinander den 
Charakter der Liebloſigkeit, den ſonſt billige Waren zumeiſt an 
ſich haben. 


Eine von den Architekten Artaria und Schmidt⸗Boſel ausge⸗ 


Meiſterwerke der Architektur 


Ein altes normanniſches Fachwerkhaus in Etretat (Normandie). 
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ſozialen Vorteile des Einfamilienhauſes mit den baulichen Vor⸗ 
teilen des Mehrfamilienhauſes verbindet. 


Albert Müller⸗Leipzig hat eine geſchmackvolle Vierräume⸗ 
Wohnung mit zartroſa ſchattierten Stoffbezügen eingerichtet. 


Wie ſich ein alleinſtehender Junggeſelle oder eine einſame 
Frau (die ſtändig für ſich ſelbſt kocht) in einer nur aus Wohn⸗ 
und Schlafraum und Kochniſche beſtehenden Behauſung hilft 
(überall iſt natürlich auch das Bad nicht vergeſſen), zeigen andere 
anziehend gelöſte Beiſpiele. 


Baurat Alexander Klein-Berlin macht mit zwei Wohnungen 
ſinnfällige Propaganda für ſein flurloſes Syſtem. 


Welzenbacher⸗Innsbruck geſtaltet ſein Wohn⸗ und Eßzimmer 
mit Freiſitz auf Balkon und Loggia liebevoll aus. 


Auch eine Behauſung, die den beſonderen Gepflogenheiten 
und Bedürfniſſen des eh ecn dener Landwirts entſpricht, iſt 


vorhanden. 
gehn Jahre lang bombardiert 


Ein zuverläſſiger Bandit. 
Den Teufel mit Beelzebub vertrieben hät in Ehicage der 


Inhaber einer Firma, die ſich mit der hugieniſchen Reinigung ah 
Geſchäftsräumen befaßt, indem er den König der Chicagner Alko⸗ 
holſchmuggler, „Scarface Capone“, der ſeinen Beinamen „Schram⸗ 
mengeſicht“ ſeinen Narben verdankt, gegen eine Kapitalseinlage 
von 35000 Dollars in ſein Geſchäft aufnahm. Der bisherige 
alleinige Eigentümer hat den Nutzen dieſer Teilhaberſchaft wie 
folgt geſchildert: „Zehn Jahre lang iſt mein Geſchäft bombar⸗ 
diert und in Brand geſteckt worden; meine Angeſtellten wurden 
von Verbrechern bedroht und beraubt. Niemals hat man einen 
der Uebeltäter beſtraft. Nun habe ich mir ſelbſt geholfen. Seit 
ich mit „Scarface“ verbunden bin, habe ich den beſten Schutz 
in der Welt und bedarf der Polizei nicht mehr.“ Der Name 
Capones hat genügt, um alle Verbrecher fernzuhalten. Dieſem 
Beiſpiel find jetzt auch andere Firmen gefolgt. An ntanchen 
Geſchäften ſind Zettel angebracht, auf denen zu leſen ſteht: „Ein 


ſtattete kleinſte Mietwohnung zeigt das Laufgangſyſtem, das die ] zuverläſſiger Bandit wird hier noch zur Einſtellung geſucht.“ 


n 
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sind Gianzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werdenvonerfahrenenHaus- 


frauen als Porlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Oetker's , Gustin“ 

Dr. Oetker's een Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grü | 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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„Empfang“ der Toten 

Aegypten bleibt der Tradition treu. N 

In „The Sphere“ ſchildert ein engliſcher Weltreiſender, wie 

die heutigen Aegypter noch die gleiche Totenverehrung ausüben 
wie im Altertum. Allerdings bauen ſie keine Pyramiden mehr, 
aber ganze Totenſtädte, da ihre Friedhöfe mit Recht dieſen 
Namen verdienen. Man wandelt dort auf gut unterhaltenen 
Straßen und über Plätze, die von Palmen beſchattet find. Vie 


Grabdenkmäler beſtehen aus ganzen Häuſern, die mit Empfangs⸗ 


ſälen verſehen ſind. Zu beſtimmten Zeiten des Jahres treffen ſich 
die Ueberlebenden in den Totenſtädten in den Empfangsſälen 
ihrer verſtorbenen Angehörigen, um einen „Empfang“ abzuhal⸗ 
ten. Verſchiedene Familien haben die Totenhäuſer mit einigen 
Zimmern verſehen, die alle koſtbar möbliert ſind und deren 
Ehrenplätze die eigentlichen Gräber einnehmen, alle mit koſtbaren 
Stoffen bekleidet. Und die Totenſtädte werden weit beſſer be⸗ 
wacht und inſtand gehalten als viele verfallene Stadtviertel, in 
denen ja nur lebende Menſchen wohnen. 


Rnundfunt 


Kattowitz — Welle 422. 


Dienstag. 17.20: Polniſcher Sprachunterricht. 17.45: Ueber⸗ 
tragung aus Wilna. 19.20: Opernübertragung aus Kattowitz. 
Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. ) 

Dienstag. 12: wie vor. 17.20: Elternſtunde. 17.45: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau: 19.30: Uebertragung einer Oper aus 
Kattowitz. 22: Programm von Warſchau. 22.30: Konzertüber⸗ 
tragung. a 

Poſen Welle 344,8, 

Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. 13: Inſtrumentalkonzert. 
17. F 17.20: Vortrag. 17.45: Konzert von 
Warſchau. 19.20: Opernübertragung aus i Anſchlie⸗ 
ßend: Berichte iR Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Dienstag. 12: wie vor. 16: Vorträge. 17.45: Uebertra⸗ 
gung aus Wilna. 19.30: Programm von Kattowitz. Anſchlie⸗ 
ßend die Abendberichte. a 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
auſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung u, 
und Sportfunk. 22. 15—24. 00: Tanzmuſik (Zwei⸗ 1 dreimal in 
der Woche). 
*) Außerhalb des Programms 
ſtunde U.-6. 
Dienstag, den 12. Zuni. 
bis 18.00: Unie haltungskonzert. 


Breslau 323,6 


der Schleſiſ chen IMS: 


16.90—16.30: Kinderſtu nde. 78 in: 
18.00—18.25: Abt. K 5 


. , e e 


Bekichte 12575 Kunſt und Literatur. 19.50 2.15 Der Ra zum 
Ueber: . Die biologiſche Zukunft. 20.30: Franz Baumann 
ſingt. 22.15: Abendberichte und Wiener des Verbandes 


der Funkfreunde e e. V. ' 


verſammlungskalender 


Geſangsproben für H.⸗Chor. 
Montag, 7% Uhr, Königshütte, Volkshau⸗ 


— — — — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 oer. od p., Katcwice, Kosciuszki 29. 
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mit vielen Beilagen. 
Es erſche int am go. jedes Monats und koſtet 73 Pf, 
frei ius gaus 5 Pf. mehr. ! 
Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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